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Deutſcher Heeresbericht.
Kroßes Hauptquartier, 30. Jannar 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der Artois-

Front mehrfach Erkundungsgefechte, zwiſchen Anere und
Somme geitweilig ſtarker Artilleriekampf.

Heeresgruppe Kronpring. Abendliche Angriffe der
Franzoſen gegen die Höhe 304 blieben ergebnislos

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Zwiſchen der Oſtſee und dem Schwarzen Meer keine weſent

lichen Ereigniſſe.
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ungen.
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Heeresbericht.
Vom 29. Januar: Wir unte einen Vorſtoß gegen

feindliche Linie nordöſtlich von Vermelles, bei dem wir in
nterſtünde Bomben warfen und dem Feinde viele Verluſte zu

ügten. Wir drangen in die feindliche Stellung nordöſtlich von

z vie rn Linie vor enterſtände m in ichen. n nwurde eine beträchtliche w e er der
inige wurden gefange en. Ziemlich ſtarke Artillerie-eiaert herrſchte nördlich der Somme im Abſchnitt von Ypern,

Linien eine Feuersbrunſt hervor
rtillerie war nördlich der Ancre und

er giene i ehe
Die große Frühijahrs Offenſive im Weſten ſoll, wie ſchweiger

Blätter aus verſchiedenen Anzeichen ſchließen wollen, bereits
umfaſſend vorbereitet ſein. Die Franzoſen hätten ihre
großen Manöveriertruppen ſchon abgeteilt und ſie in die Hände
der zur Durchführung der geplanten Operationen auserſehenen
Truppenführer gelegt. Auch ſcheinen die Engländer mit
der Beziehung der ihnen neu zugewieſenen Stellungen nahezu
fertig zu ſein, und die Zurücknahme der in dieſem Abſchnitt
noch die erſte Linie haltenden Franzoſen dürfte allmählich oder
gar ruckweiſe erfolgen. Der Militärkritiker des Berner Bund
ſagt im Hinblick auf die bevorſtehenden neuen Kämpfe
Sie werden ſich bis zum Höchſtmaß ſteigern und nach-
her wird der Ab ſtieg beginnen. Will die Entente den Gene
ralangriff wagen, ſo muß ſie ſich auf ungeheure Blut-
opfer gefaßt machen, e den Erfolg vorwegnehmen zu
können, da die gewaltigen ruchsverſuche bisher umſonſt
waren.

Die Kämpfe um die Höhe 394. Berlin, 29. Jan. (Amtlich.)
Ueber den Verlauf der Kämpfe am 28. Januar auf dem

Weſtufer der Maas meldet der General der Jnfanterie
v. Françgois: 8 Uhr vormittags ſetzten die Franzoſen zum
e auf unſere neuen Linien auf Höhe 304 ohne Artillerie

reitung an. unſerem gut zu beobachtenden Feuer kam
der Gegner nur an e nen Stellen aus den Gräben und
wurde abgewieſen. 12 Uhr mittags begann ſtarkes feindliches
Feuer, das um 2 Uhr S S m Trommelfeuerſteigerte. 8 Uhr 15 Min. tags a feindliche Jnfan
terie auf der ganzen neuen Front zum zweiten Angriff vor,
wurde aber durch Jnfanterie, Handgranaten und Sperrfeuer
zurückgeworfen, Ein dritter Angriff um 8 Uhr 40 Min. nach-
mittags kam in unſerem wirkſamen Vernichtungsfeuer nur
ſtellenweiſe aus den Gräben. Darauf ſetzte wieder ſtarkes
Artilleriefeuer auf unſere vorderſten Gräben ein. 4 Uhr nach
mit erfolgte der vierte Angriff, der vom JnfanterieRegi-
ment Nr. 18 und vom Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 109 im
Handgemenge abge en wurde. Das Jnfanterie- Regiment
Nr. 15 ſtürmte dem er aus den eigenen Gräben entgegen

und h r le en e u ge uDer Gegner e blutige Verluſte erlitten, währendie eigenen er
Jaſſy und Galatz. Ueber die Zuſtän dein Jaſſy meldet

der Cherſonſki Weſtnik: Die rumäniſche Idie wir die Ehre haben werden, hier aufzunehmen, verläßt
a weniger v der militäriſchen Lage als der an
archiſchen ſtände halber, die ſich dort durch den Zu-

des zehnfachen ſeiner Bewohnerzahl, ausgebildet haben.ie Felder der Umgegend ſind mit Lanvſtrei aſſen dicht

bedeckt. Verbr chehen täglich ungezählt. Das Stadt
innere r Roi das Militär. Die Zahl der ſtandrecht lichen Er r aus politiſchen Gründen
iſt bedeutend. er Grund iſt meiſt „Aufruhr gegen Ver-
ü ſſyer Korreſpondent der Novoſti hatte Ge

die Verhältniſſe der Feſtung Galatz
das dort Geſehene als troſt los. Die

2 in Lendeon. Petersburg, L7. Jaz S. Rhterereter in X ch vekanntgegeben
denten,u

Oeſterreichs Verfügung über Albanien.
Wien, 28. nan W. T. B. Der Kommandant der öſterreichiſchungar chen Beſatzungstruppen in Albanien erließ an-

läßlich des erſten Jahrestages des Einzuges der Truppen in
eine Proklamation an die Albaner, in der es

eißt:
„Wir ſind nicht als Eroberer in euer Land gekommen, ſon

dern in notwendiger Verfolgung der Feinde der Monarchie. Die
öſterreichiſchungariſche Monarchie wax immer beſtrebt, die Ein
heit des albaniſchen Volkes und die Integrität des alba-niſchen Bodens zu wahren. Unſere Befreiungstat iſt aufrich
tig. Die öſterreichiſchungariſchen Truppen ſtehen als Freunde
in eurem Lande. Weiter iſt OeſterreichUngarn auch beſtrebt,
unter voller Achtung des angeſtammten Glaubens der Sprache,
der Rechte und Gewohnheiten des Volkes dem Lande eine ge
ordnete zu geben und durch dieſe dieSicherheit der Perſon, der Ehre und des Eigentums zu gewähr-
Ieiſten, durch die Wirren des Krieges entſtandenen Schäden zu
heilen und die künftige gedeihliche Entwicklung der Nation zu
fördern. Durch dieſe Verwaltung ſoll das albaniſche Volk dazu
erzogen werden, daß es unter Vermeidung der Jrrtümer der
Vergangenheit das ihm zukommende Recht der Selbſtver-
waltung möglichſt bald auch tatſächlich ausüben kann.
Wenn die Vorbedingungen für die Landesantonomie geſchaffen
ſein werden, wird OeſterreichUngarn ungeſäumt an die Er-
richtung der albaniſchen Selbſtverwaltung ſchreiten und wird
auch ſpäterhin dem autonomen Lande ſeinen tatſächlichen Schutz
nicht vorenthalten.“

Die Vernichtungstätigkeit der ABoote.
Berlin, 29. Januar. (W. T. B.) Ein dieſer Tage von

einer Unternehmung zurückgekehrtes Unterſeeboot hat elf Fahr
euge mit 32 469 Tonnen, ein anderes acht Schiffe mit 22 244

Tonnen verſenkt. Unter den 169 Schiffen befanden ſich ſieben
r mit Kohlenladung nach feindlichen Ländern, zwei

Dampfer mit 18 200 Tonnen Weizen nach Frankreich und Eng
land, ein Dampfer mit Bleierzladung nach England Der Reſt
der verſenk Schiffe hatte u. a. Grubenholz, Fiſche, Flachs
und ſonſtige Bannware geladen. Von dem erſten Unterſeeboot
wurde außerdem ein 6ZentimeterGeſchütz erbentet, durch das
zweite Unterſeeboot neun Gefangene eingebracht. Ein
drittes Unterſeeboot bat in den Tagen vom 12. bis 22. Januar
insgeſamt dreizehn Fahrzeuge verſenkt von zuſammen etwa
12 000 Tonnen. Unter ihnen befanden ſich vier Schiffe mit
Kohlen, ſechs mit Grubenholz, eins mit Erz, eins mit Pech und
eins mit gemiſchter Bannware. Schließlich hat ein Unterſee
boot drei engliſche Fiſchdampfer nahe der engliſchen Küſte auf
und in den heimiſchen Hafen eingebracht. Die drei Dampfer
werden der deutſchen Seefiſcherei zur Verfügung geſtellt werden.

Chriſtiania, 28. Jannar. Das Marineminiſterium
gibt bekannt: Ein norwegiſches Motorfahrzeug ſetzte geſtern bei
Hammerfeſt die 34 Mann ſtarke Beſatzung eines deutſchen
Unterſeebootes, welches geſunken war, an Land.
Da die Beſatzung nach einem norwegiſchen Hafen auf einem
neutralen Schiffe gebracht wurde. ſind ſie gemäß den in ähn-
lichen Fällen erfolgten früheren Entſcheidungen in Freiheit
geſetzt worden. Wie W. T. B. an zuſtändiger Stelle er
fährt, hatte das Unterſeeboot am 27. abends in der Nähe von
Hammerfeſt ein Gefecht mit einem engliſchen Hilfskreuzer.
Die Beſatzung des Bootes iſt bis auf den Jngenieur Hermann
gerettet.

Ein engliſcher Hilfskreuzer verſenkt. London, 29. Jan.
(Amtlich.), Der Hilfskreuzer Laurentic (14 802 Tonnen)
iſt am 25. Januar an der iriſchen Küſte von einem deutſchen
Unterſeeboot oder einer Mine verſenkt worden. 12
Offiziere, 109 Mann ſind gerettet. (Die Lauxentic gehörte der
WhiteStarLinie und wurde von der engliſchen Admiralität
während des Krieges als Hilfskreuger in Dienſt geſtellt. Das
Schiff hatte eine Länge von 550 Fuß, lief 18 Knoten und wurde
im Jahre 1908 erbaut.)

Kriegskonferenz in Petersburg.
Petersburg, 29. Jan. Demnächſt wird hier eine Kon

ferenz der Alliierten ſtattfinden. Die Regierungenwerden hierbei durch ihre Botſchafter und durch beſondere Ab-
eſandte vertreten ſein. Dieſe Konferenz iſt beſtimmt, die bis-er in den anderen Hauptſtädten abgehaltenen fortzuſetzen mit

dem Zweck, durch Uebereinkommen die kräftigſten Mittel zur
Fortſetzung des Krieges feſtzuſtellen und die Ausnützung aller
für die ierten verfügbaren Hilfsmittel auf das Wirkſamſte
zu regeln.

Die franzöſiſche Regierung will die ruſſiſche Regierung ſäubern Nach einer Meldung der Voſſ. Zeitung ſoll die franzö
ſiſche Regierung eine aus General de Caſtelnan und dem frühe
ren Miniſterpräſidenten Doumergue und anderen beſtehende
Abordnung nach Petersburg entſandt haben, um den Zaren von
der Notwendigkeit zu überzeugen, daß das Miniſterium umge
bildet und, wie es in der Meldung heißt, „in untadelhafte Hände
a nt werden müſſe. Die Meldung klingt nicht wahrſchein
ich.

Wilſon wird die Neutralen aufrufen.
Nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung wird Wilſon

das Friedenswerk energiſch fortſetzen und in einer neuen Note,
deren Text unveröffentlicht bleiben ſoll, die Hilfe der euro
päiſchen und amerikaniſchen Neutralen fordern. ſowie die
Gründe darlegen, welche ihn veranlaßt haben, eine Reform des
Seekriegsrechts zu verlangen.

Erſtarken der engliſchen Friedensbewegung.
Berlin 80. Jan. (Telegramm.) Ueber die ſozialiſtiſche
riedensaktion in England wird dem Vorwärts aus Amſter-
am gemeldet, der Abgeordnete Snowden habe vor kurzem

in einer Verſammlung Kilrien die Leute über die Ver
nichtung des deutſchen Militarismus ſprächen, ſo ſprächen ſie
über etwas, was es nicht gäbe. Der Militarismus habe keine

aphiſchen Grenzen. Bei der Antwort anWi on fragte Snowden, was für perege gland am Beſitz

f e Enſtantinopels durch Rußland ließlich wandte erſcharf en e ſFegje der e Wirtſchafts

Wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda. Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
D 2

konferenz. Er ſagte, es ſei kein Friede in Europa möglich,
wenn die eine Hälfte der Nationen die andere wirtſchaftlich
umzubringen trachte.

England führt Lebensmittelkarten ein! Der Nieuwe Rotter
damſche Courant meldet nach W. T. B. aus London Der Ab-
rra Anderſon (Arbeiterpartei), derer Regierungs kommiſſion zur Feſtſesung von
Lebensmittelpreiſen iſt, hat in einer Rede in Leiceſter
mitgeteilt, daß in allernächſter Zeit das Kartenſyſtem für
die Ausgabe von Lebensmitteln eingeführt werden wird.

Eine ugtional-ſozigle Partei
„Es iſt nur von Vorteil, wenn die Gegenſätze auf

die Spitze getrieben werden, weil dadurch eine
klare Situation t wird, bei der es kein
Ausvweichen, kein Vertuſchen, keine Kompromiſſelei
mehr gibt.“ Bebel auf dem Parteitag. zu
Jena 1905.

Die Politik der Mehrheitsvertreter unſerer Partei iſt geeig
net die Sozialdemokratie in das national- ſoziale
Fahrwaſſer zu leiten. Die Minderheit hält feſt an den alten
ſozialiſtiſchen Grundſätzen; ſie will die Partei unter allen
Umſtänden davor behüten, eine bürgerlich-reformi-
ſt i ſche Bewegung zu werden. Daher bekämpft ſie die Mehr
heitspolitik. Deshalb will ſie in der Partei ausharren, um ihr
den ſozialiſtiſchen Charakter zu wahren, denn ſie ſoll die ſchnei-
dige Waffe des klaſſenbewußten Proletariats bleiben, mit der
unſer Hauptziel erſtritten wer en ſoll. Das ſind, mit einigen
Worten angedeutet, die wirkl hen Urſachen des Konflikts in
der der immer ſchärfere Formen annimmt und der zu
den Vorgängen in den letzten Togen geführt hat. Es iſt unbe
dingt notwendig, daß wir uns da nit beſchäftigen,

die Parteigenoſſen klar ſehen, woran ſie
in d.
Die deutſche Sozialdemokratie iſt im Kampfe mit den Geg-

nern, aber anch im Meinungsſtreit im eigenen Lager ſtark ge
worden. Das iſt durchaus nicht ungewöhnlich. Verſchiedene
Anſichten ſind in jeder Gruppe, in jeder Partei vorhanden, ganz
beſonders ſind ſie in einer aufſtrebenden Bewegung
zu finden, die die Löſung großer Probleme für die v
und Zukunft erſtrebt. Jnnere Wirren gab es in der Geburts
ſtunde der Sozialdemokratie; dann tobte während des Krieges
1870-71 ein heftiger Parteiſtreit um die Bewilligung der
Kriegskredite. Die Kämpfe zwiſchen Lafſalleanern und Eiſe
nachern wurden geführt bis zur Einigung der ei im
Jahre 1875, die kommen mußte, weil das Intereſſe des Prole
tariats es erforderte. Später entſtanden wieder Meinungs-
reitigkeiten. Es kam die Bewegung der „Jungen“ auf, und
eit langen Jahren haben wir in tei den Kampf zwiſchen

Marxiſten und Reviſioniſten oder Reformiſten zu verzeichnen.
Auf dem Parteitag in Dresden im Jghre 1908 kam es
zwiſchen beiden Richtungen zu einer Entſcheidung in der die
gewaltige Mehrheit des Parteitages (288 gegen 11 Stimmen)
ſich gegen den Reviſionismus entſchied. Jn einer Reſolution
hieß es, der Parteitag vernrteile auf das entſchiedenſte die evi
ſioniſtiſchen Beſtrebungen, unſere bisherige bewährte und ſieg-
gekrönte, auf dem Klaſſenkampf beruhende Taktik in dem Sinne
zu ändern, daß an Stelle der Eroberung der politiſchen Macht
eine Politik des Entgegenkommens an diebe-
ſtehende Ordnung der Dinge trete. Die Folge einer der-
artigen reviſioniſtiſchen Taktik wäre. daß an die Stelle einer
Partei, die auf die möglichſt raſche Umwandlung der beſtehen
den bürgerlichen Geſellſchaftsordnung in die ſozialiſtiſche hin-
arbeite, eine Partei trete, die ſich mit der Reformierung
der bürgerlichen Geſellſchaft begnüge. Daber
ſei der Parteitag im Gegenſatz zu den in der Partei vorhande-
nen reviſioniſtiſchen Beſtrebungen der Ueberzeugung, daß die
Klaſſengegenſätze ſich nicht abſchwächten, ſondern ſtetig ver-
ſchärften. Der Parteitag verurteile jedes Beſtreben, die vor
handenen, ſtets wachſenden Klaſſengegenſätze zu vertuſchen um
eine Anlehnunganbürgerliche Parteien zu erreichen.
Der VParteitag hat dann der Reichstagsfraktion eine Richt-
ſchnur gegeben, nach der ſie handeln ſollte, gegen die ſie in der
letzten Zeit aber arg verſtoßen hat.

Mit der Annahme der Dresdener Reſolution war wohl dem
Reviſionismus ein Schlag verſetzt, ſeine Anhänger warben aber
weiter für ihre Beſtrebungen, obwohl das der Parteitag auf das
entſchiedenſte verurteilt hatte. Keinem Parteigenoſſen fiel es
ein, den Ausſchluß der Reviſioniſten aus der Partei zu fordern,
obwohl ihr Vorgehen der Dresdener Reſolution ſchroff gegen
überſtand. Der Marxismus erwies ſich als ſehr
tolerant, dafür wird ſeinen Anhängern jetzt
gedankt. Die Reviſioniſten ſuchten beſonders die Vertreter
der Gewerkſchaften für ihre Diele zu gewinnen, und die Ge
werkſchaftsbewegung war ein dankbarer Boden für ihre Ve
ſtrehungen. Wie man nach dem Dresdener Parteitag in revi-
ſioniſtiſchen Kreiſen über die Partei urteilte, dafür hat Genoſſe
Bebel auf dem Parteitag in Jena im Jabre 1905 ein Bei-
ſpiel mitgeteilt. In ſeinem Referat über den Maſſenſtreik
führte er aus, daß ihm von alten Parteigenoſſen und Gewerk
ſchaftlern in Hamburg geſagt worden ſei

„Jhr wißt gar nicht, wie böſe es bei einem Teil unſerer
jüngeren J rig ausſieht. Die höhnen, jaüber die Partei (Hört, hörtl), über den Sozia-
lismus (Hört, hörtl), über den Zukunftsſtaat.
Die beſtreiten ſogar, wir einen Klaſſenkampf führen.
(Hört, hört! Unruhe.) Werte Genoſſen, ich referiere nur,
daß das geſagt wird, und es waren alte brave Genoſſen von
der Gewerkſchaftskommiſſion, die das 7gagt haben Jch bin
einfach ſtarr geweſen, als ich das hörte. Undes wurde von Redaktenren des Echo und anderen an
weſenden Parteigenoſſen beſtätigt.

So arg ſtand es in einigen Kreiſen ſag damals. Jn
zwiſchen wuchs der Reviſionismus. Insbeſondere verſtärkte derWahlſieg von 1912 die reformi e Gruppe in der Reich

r der Pohir r immer rer wurbe,was r chstagsfraktion zum ebrug



noch für alle oſſen gilt, die jeder zu beachten undbefolgen hat, im Parteitagsprotokoll Lenan an und dann 53
r man die Politik der Fraktionsmehrheit. Der Unter

chied wird jedem, der die ſozialdemokratiſchen Grundſätze noch
nicht zum alten Eiſen geworfen hat, ſofort tlar ſein.

Der wahre Charakter des Krieges iſt längſt zutage getreten.
Die bürgerliche r r in ihrer großen Mehrheit tritt nach
wie vor für Eroberungen ein; Beihmann Hollweg, der
derantwortliche Staatsmann, hat ſich für Hinaustragung der
Grenzen im Oſten und für reale Garantien im Weſten ausge
ſprochen. Und an dieſem Programm hält er feſt, was wieder
holt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung zum Ausdruck ge
bracht hat. Trotzdem ſteht die Mehrheit zu n. obwohl ſie nach
dem Beſchluß des Dresdener Parteitages Weltmacht-
politik weder direkt noch indirekt unterſtüßen darf. Früher
war es in der Partei ſelbſtverſtändlich, daß die Seßhaftmachung
der Landarbeiter, ihre Bindung an die Scholle zu verwerfen ſei,
weil ſie die Arbeiter in ihrer Freizügigkeit behindere und weil
die Schaffung von zahlreichen Kleinbetrieben in der Landwirt
ſchaft rückſchrittlich ſei. Die Mehrheit ſtimmte aber für
das Kapitalabfindungsgeſetz; ſie begnügte ſich mit den gering-
fügigen Aenderungen des Reichsvereinsgeſetzes, ſie verſtieß bei
den Steuervorlagen gegen Beſchlüſſe des Parteitages und ſie
nahm ſchließlich das Hilfsdienſtgeſetz an. Das iſt kein Zufall,
ſondern das iſt auf die reformiſtiſche Politik zurückzu-
führen, der die Mehrheit im Reichstage huldigt. Sie glaubt
natürlich damit dem Wohl der Arbeiter zu dienen, aber wir
können dieſen Weg nicht als den richtigen anerkennen; wir ſind
überzeugt, daß wir am beſten das Jntereſſe des Proletariats
vertreten, wenn wir die alten Grundſätze, die im Programm
und in der Dresdener Reſolution niedergelegt ſind, hochhalten
und nach ihnen handeln, ſoweit das unter den gegenwär-
tigen Verhältniſſen möglich iſt.
Es iſt ganz klar. daß die Volitik der Fraktionsmehrheit da

hin geht, der beſtehenden Ordnung entgegenzukommen, ſich mit
geringen Konzeſſionen abzufinden und ſich mehr und mehr an
bürgerliche Gruppen anzulehnen. Bürgerliche Blätter ſind
über dieſe Bewegung auch ganz ent zückt. Die Voſſiſche Zeitung
ſpricht deutlich aus, daß aus der internationalen Sozialdemo-
kratie eine nationale Arbeiterpartei wird. Das
Bürgertum gewinnt dabei am meiſten, denn nichts kann ihm
angenehmer ſein, als wenn die Sozialdemokratie auf die refor-
miſtiſche Bahn gelangt. Dann hat es von ihr nichts zu be-
fürchten. Ja, dann kann es hoffen, die Arbeiterpartei für ſeine
Ziele zu gewinnen. Wie weit manche Kreiſe des Reviſionis-
mus gehen, iſt ja bekannt. Es treten doch ſozialdemokratiſche
Führer, Reichstagsabgeordnete für Schutzzölle, Kolonialpolitif,
Militär- und Marineforderungen ein. Jſt das nicht der Weg
zur national- ſozialen Arbeiterpartei?

Jſt es ein Wunder, wenn die Oppoſition in der Partei ſich
regt und wehrt, wenn ſie erklärt, die Politik der Fraktions-
mehrheit nicht mitmachen zu können? Denjenigen, die von ihr
bente Unterwerfung fordern, entgegnen wir: Beachtet das
Programm und die Beſchlüſſe der Parteitage, wozu Jhr unbe-
vingt verpflichtet ſeid. Damit dient Jhr der Partei, dem arbei
tenden Volke, und auf dieſe Weiſe bekommen wir die Einig-
keit, die wir brauchen, die wir haben müſſen, wenn wir unſere
Forderungen durchſetzen wollen. Man will uns heute aus der
Partei hinausſetzen, wenn wir uns nicht bedingungslos fügen.
An die Gewalt wird appelliert. Dabei ſollte man aus der
Geſchichte wiſſen, daß dies Mittel nie das rechte war. Wäre
uns am Sozialismus, an der Erhaltung einer ſtarken, klaſſen
bewußten Partei nichts gelegen, würden wir für das fruchtloſe
Sektenweſen ſein, ſo wären wir längſt aus der Partei ausge
treten. Weil wir aber an ihr hängen, mit ihr feſt verankert
ſind, und weil wir vor allem nicht dulden, daß ſie national
ſo zial wird, deshalb ſind wir beſtrebt, die Einbeit der Partei
aufrechtzuerhalten. Mögen jetzt Bannflüche auf uns nieder-
gehen, die Entſcheidung haben die Parteigenoſſen im Lande.
Wir ſind überzeugt. daß ſie feſthalten werden an den ſozial-
demokratiſchen Grundſätzen, daß ſie nicht einer national-ſozialen
Arbeiterpartei angebören wollen. Und desbalb ſehen wir tros
aller Jrrungen und Wirrungen getroſt in die Zukunft.

(Königsberger Volkszeitung.)
0

„Die neue vrganiſche Politik praktiſcher Arbeit.“ Die Königs
berger Volkszeitung bringt am nächſten Tage folgenden Nach-
trag zu ihrem Artikel: „Die Themnitzer Volksſtimme bemerkt
zu den Ausführungen des Volksblatts für Halle zum
Beſchluß des Varteiausſchuſſes:

„Wir ſtimmen dem Halliſchen Volksblatt darin zu, daß es
ſich bei dem Konflikt um den Kampf zweier Anſchau-
ungen handelt die Reſte der alten Kataſtrophen und
Revolutionsvolitik ſtemmen ſich gegen die neue organiſche
Politik praktiſcher Arbeit. Das Zuſammenbleiben beider An
ſchauungen in der Partei war nur ſolange möglich, als ſich
den Mehrheitsbeſchlüſſen fügte, wer in der Minderheit blieb.
Sobald eine Minderheit dies ablehnte, war der Bruch unver
meidlich.“

Das iſt eine Beſtätigung unſerer Darlegungen imgeſtrigen Leitartikel: Eine national-ſoziale Partei?, daß die
Mehrheitspolitiker ſich auf dem Wege zur national-ſozialen
Arbeiterpartei befinden.“

Politiſche Aeberſicht.
Ja, ja, die preußiſche Politik.

Das Problem Preußen macht auch den in der Sozialdemo-
kratie rechts haltenden Genoſſen große Sorgen, denn die preu
ßiſche Politik ſtimmt ſo gar nicht mit der Annahme ungeſtörter
Reſormentwicklung zuſammen, auf die ſich die neue Reform-
vrolitik der Parteimehrhert, das heitzt der Partei führer mehr-
heit gründet. So macht jetzt der Abg. Gen. Dr. Quar d in
der Frankfurter Volksſtimme Ausfihrungen, an deren Schluß
er als Löſung des Problems auf den Radikalismus der
Feldgrauen hofft. Jm einzelnen ſagt er:

„Es dreht ſich um keine vereinzelte parteipolitiſche Verärge-
rung, ſondern um die Kernfrage: Kann immer noch innerhalb
des Reichs zweierlei Politik gemacht werden, die Reichspolitik
mit dem allgemeinen Wahlrecht und volkstümlichen Zielen,
und daneben eine beſondere preußiſche Politik mit dem Drei-
Ilaſſenwahlrecht zu agrariſch-konſervativen Zwecken? Der
Fideiktommißgeſetzentwurf allein hat die Frage nicht brennend
gemacht. ſondern nur mit dem letzten Tropfen das Gefäß zum
ſteberfließen gebracht. Er ſoll eine agrariſche Entwicklung be
qünſtigen, die ſchon beinahe zehn Prozent des preußiſchen Bo-
dens, ein Gebiet, ſo groß wie die Rheinprovinz, dem freien
Verkehr entzogen und feudalen Herrſchaftszwecken dienſtbar
gemacht hat. Denn dieſer „befeſtigte“ Grundbeſitz dient ſozial
zur Erhaltung jener Familien, die in Preußen ein Vorzugs-
recht auf die hohen Militär und Zivilſtellen zu haben glauben,
und zwar zu einer Zeit, in welcher der kleine und mittlere Beſitz
in Stadt und Land auf Tod und Leben mit den Folgen der
Kriegszeit ringt. Noch mehr aber gibt den Ausſchlag eine
andere Betrachtung: daß die Befeſtigung des hochadeligen
Grundbeſitzes raſch noch vorgenommen werden ſoll, che doch
vielleicht eine Aenderung des preußiſchen Wahlrechts erfolgt.
Daß ſo etwas in einer Zeit der höchſten Kraftanſpannung und
der größten Opferwilligkert des geſamten Volkes verſucht wird
und daß man in dieſer Kriegszeit etwas mit dem alten preu-
ſiſchen Wablrecht in Sicherhe:t bringen will, das man vielleicht
nach der Wahlreform nicht mehr durchſetzen zu können glaubt,
das hat die Auseinanderſetzung herrorgerufen, die nicht etwa
unr an der Oberflöche ſich bewegen, ſondern tief in der Volks-
ſeele ihren Widerhall finden. Bürgertum und Arbeiterſchaft
tönnen einfach nicht verſtehen, wie man nach den erhebenden
Erfahrungen dieſes Krieges noch mmer dieſe preußiſche Politik
des Mißtrauens gegen ſie machen kann. Es müßte denn ſein,
daß die preußiſche Regierung Gegnerin jeder Neuorientierungwäre und es noch imniet geboten und notwendig

onſähe, dieſe von Preußen aus zu Etwa im Sinne

leben zu dürfen, wie es der Geldbentel

des Briefes, den der Januſchauer dieſer Tage aus der Etappe
im Oſten nach Hauſe ſchrieb und in dem er ſagte, man dort
„Gott ſei Dank“ nach den alten Einkommens- und Gehalts-
abſtufungen lebe, nämlich die Wohlhabenden gut und fein und
die Unbemittelten recht und ſchlecht Dieſes
ſchönen preußiſchen Seele zur Verewigung der alten Standes-
unterſchiede hat ebenfalls ſeine zeitgemäße Bedeutung. Es
richtet ſich gegen die ausgleichende Lebensmittelvolitik des
Reichs im Kriege. Die Beſchränkung des Verbrauchs r

mmte Rationen iſt dzn preußiſchen Bundler tief ßt.
ie können noch immer die alte Freibeit nicht miſſen, ſo üppi

Und da da
Reich mit der Ausführung ſeiner Beſchlagnahme und Ver
teilungsvorſchriften auf die preußiſchen Behörden als Aus
führungsſtellen angewieſen iſt, ſo gibt es die bekannten Schwie
rigkeiten. Auch die unmittelbare Gegenwartsſorge führt alſo
direkt auf die vreußiſche Wahlreform. Man kann von
zukünftigen Reichspoliirk nicht ſvrechen, ohne eine Aenderung
des preußiſchen Wahlrechts im Sinne des Reichstagswahlre hts
zu meinen. Das Erſckütterndſte und Erbebendſte, was wir ſeit
Gründung des Reiches erlebt haben, dieſe Weltkriſis, die unſer
ganzes Daſein aufwühlt, lehrt uns gleichzeitig v wir mi:
einer beſonderen preußiſchen Politik neben der Reichspolitik
nicht mehr beſtehen können. Woher wird die Macht
kommen, dieſe Reform durchzuſetzen Die feld-
grauen Kämpfer werden ſie hoffentzich aus den Schrecken der
Schlachten mitbringen. Sie werden ans den harten Erfahrungen
des Krieges ſicher auch den politiſchen Mut und die politiſche
Opferwilligkeit erworben haben, die für die deutſche Volks
n und die Herbeiführung der preußiſchen Wahlreform
nötig ſind.“

Der linke Flugel der Vartei iſt feſt überzeugt, daß die
Kämpfer aus den Schüsengräben fur eine konſeauente ſozia
liſtiſche Politik nach dem Kriege ſorgeß werden.

Annektioniſtiſche Geburtstagsgratulation.
Das Organ der Schwerinduſtriellen, die Rheiniſch-Weſtfäl.

Zeitung, bringt zum Geburtstage Wilhelms II. eine Gratu-
lation, die in ihrer Aufmachung einer gewiſſen Originalität
nicht entbehrt. Das Blatt der Ueberannektioniſten ſtellt die
Behauptung auf, das Ziel unſerer Gegner ſei in erſter Linie
die „Zerſchmetterung des deutſchen Kaiſertums“. Dann ſchreibt
das Blatt:

„Je lauter der Haß gegen unſeren Kaiſer tobt, um ſo feſter
die Entſchloſſenheit des Volkes, zu ihm zu halten in Not und
Gefahr, denn unſer Kaiſer iſt uns ein Symbol, das Symbol
der deutſchen Macht. Nicht umſonſt heißt es in der Ver-
faſſungsurkunde des Reiches, daß der Kaiſer allzeit Mehrer
des Reiches zu ſein gelobe. Dieſes Gelöbnis wird auch
ſein Enkel zur Wahrheit machen. Auch er wird ein Mehrer
des Reiches werden und der Kaiſer eines größeren
neuen Deutſchland.“

Die Rhein-Weſtf. Ztg. leitet demnach die Pflicht zu Annek-
tionen fremder Länder aus der deutſchen Reichsver-
faſſſung her, eine Leiſtung, die ſelbſt heutzutage nicht gerade
alltäglich iſt.

Ein Frauenausſchuß für Frauenarbeit.
Der Leiter des Kriegsamts, General Gröner, organiſiert die

Fraucnarbeit. Offiziös wird gemeldet:
Berlin, 29. Januar. (W. T. B.) „Einem Rufe des Kriegs

amtes folgend ſind heute Vertreter einer großen Anzahl von
führenden Frauenvereinen für Fürſorge und anderen Organi-
ationen über die Kriegswohlfahrtspflege, von arbeitenden
Frauen und deren Familien, ferner Vertreter der organiſierten
weiblichen Arbeiterſchaft ſelbſt zur Bildung eines nationalen
Ausſchuſſes für Frauenarbeit im Krieg unter dem Vorſitze des
Generalleutnants von Gröner zuſammengetreten. Jhre Maje-
ſtät die Kaiſerin hat das Protektorat über die neue Organiſa-
tion übernommen. lieber die Einſetzung des Ausſchuſſes im
einzelnen, die beſonderen Organiſationen, die das Kriegsamt
für die Zuſammenarbetrt mit den in dein Ausſchuß vertretenen
Verbänden und Vereinen geſchaffen hat und über die Aufgaben
und Ziele, die das Kriegsamt ſich auf dem Gebiete der Organi-
ſation der Frauenarbeit geſteckt hat, werden demnächſt ein-
gehende Mitteilungen erfolgen.“

Agrariertagung.
Berlin, 30. Jan. Der Bund der Landwirte hält,

laut der Deutſchen Tageszeitung, in dieſem Jahre eine Gene-
ralver ſammlung ab, und zwar am 21. Februar in der
Philharmonie in Berlin.

In den vorhergehenden Jahren iſt dieſe Agrariertagung nicht
erlaubt worden, aus Rückſicht auf den Burgfrieden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Polniſche Partei der nationalen Arbeit. Unter den Polen

herrſcht momentan eine lebhafte Gärung, aus der ſich eine
neue polniſche Partei entwickeln wird. Dieſe Partei ſoll den
Namen führen „Partei der nationalen Arbeit“ und die kon
ſervativen polniſchen Elemente umfaſſen, die von jeher in
einem ſcharfen Gegenſatz zu den mehr demokratiſch gerichteten
Polen geſtanden haben. Der neuen Partei wird ſich vermutlich
der größere Teil des polniſchen Adels anſchließen.

Die Löſung der Berliner Brotfrage.
Kundenliſte, Kuchenbackverbot für Bäcker, Kuchenhöchſtpreiſe

für Konditoren. Die große Berliner Brotkartengemeinſchaft
beſchloß die Einführung der Kundenliſte, des Kuchenbackverbots
für Bäcker und die Zulaſſung gewiſſer Kuchenforten für Kon
ditoreien, für die Höchſt preiſe feſtgeſetzt werden.

Aus der Partei.
Zwei Kandidaten in Potsdam-Spandau!

Die Kreis Generalverſammlung des Wahlkreiſes Spandau-
PotsdamOſthavelland hatte bekanntlich den Gen. Dr. Franz
Mehring als ſozialdemokratiſchen Reichstagskandidaten auf-
geſtellt. Der Bezirksvorſand, der rechts ſteht, kündigte Ein-
ſpruch an, ließ ihn aber dann fallen. Da kam die Parteiaus-
ſchußſitzung mit ihrem Beſchluß, die Anhänger der Spartakus-
und Arbeitsgemeinſchafts- Taktik aus der Partei auszuſchließen.
Sofort griff der Berirfsvorſtand ein, indem er die Aufſtellung
eines Gegenkandidaten gegen den Spartakusanhbänger
Mehring ankündigte. Der Vorwärts fand das ganz in der
Ordnung, denn Mehring ſei durch den Parteiausſchuß-Beſchluß
ja kein Parteimitglied mehr und die Sozialdemokratie müſſe
doch einen Kondidaten haben. Furwwtbar einfach. nicht? Man
hat zwar kein Recht, dem Genoſſen Mehring die Parteizugehörig-
keit abzuſprechen, aber man hat die Macht dazu vorlaufig.
Und man gebraucht ſie! Die „Mehrheitsanhänger“ haben tat
ſächlich an letzten Sonntag eine Art Konferenz gehalten und
den bisherigen Kreisvorſitzenden Enil Stahl- Spandau als
Gegenkandidatengegen Mehring aufgeſtellt. Jn der
Berliner Preſſe heißt es: „Stahl iſt ungelernter Arbeiter und
gegenwärtig Angeſtellter im Transportarbeiterverband.“
Dieſe Aufſtellung geſchah auf Veranlaſſung und unter Mit
wirkung des Bezirksvorſtandes für die Provinz Branden
burg. Bekanntlich hatten die bürgerlichen Parteien er-
klärt, ſie würden zwar dem Genoſſen Mehring, falls er alleinigerſozialdemokratiſcher Kandidat bliebe, einen Gegenkandidaten
entgegenſtellen, nicht aber einen Anhänger des rechten Flügels,
einem Bewilliger der Kriegskred:te, einem r der Kriegs
politik der Mehrheit der alten Fraktion. Dieſe Frage iſt nun
mit der Aufſtellung des Genoſſen Stahl gelöſt, die B

nntnis einer

lichen n ſich nicht. mehr zu ſorgen und. in die Koſtenu ahlfeldzuges zu ſtürzen. Wie aber hier mit der Partei
einheit umgeſprungen wird, das ſcheint Nebenſache.

Aus der Groß Berliner So

Die Tribüne t, ſchreibt:die Genoſſen Scheidemann u bert der von
Wels und anderen Getreuen aus

der nderorganiſation Vorwärts die Ehreeines rſtands Sank-tion dritte Vorſtand V re enee
S der Parteiorganiſation

W i ſo möcher. die Wir
lungen danach einrichten kann.

Der Beſchluß der Berliner Sonderorganiſation lautet:
„Die am 28. Januar in den Pharusſälen tag Verſamm

lung der Vorwärts-Leſer erklärt ſich mit den Maßnahmen des
Parteivorſtandes in der Vorwärts Angelegenheit ſowie mit der
Erklärung des Parteiausſchuſſes einverſtanden. Alle Anwefen-
den bekennen ſich als Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Par
tei Deutſchlands und erklären, daß ſie jedem Zerſplitterungs
verſuch durch die Anhänger der Arbeitsgemeinſchaft den feſten
Willen egenſetzen wollen, die Einheit in der Partei zu er
halten. Die Verfammelten erkennen beſonders das Prinzip
der Demokratie an und erklären, daß Unterordnung unter die
Beſchlüſſe der Geſanitpartei die Vorbedingung jeder Fortent
wicklung der Partei iſt und bleiben muß.“ s

Was gehen dem Diskutier und Leſeklub, der eine Sonder-
organiſation nach der Sophiſterei gewiſſer Genoſſen ſein ſoll,
die „Maßnahmen des Parteivorſtandes“, die „Erklärung des
Parteiausſchuſſes“, die Mitgliedſchaft bei der Partei“, die
angeblichen „Zerſplitterungsverſuche den Anhänger der Arbeits
gemeinſchaft“, die „Einheit der Partei“, die „Beſchlüſſe der Ge
ſamtpartei“ und all die anderen inneren Parteiange-
legenheiten an? Solange der Parteivorſtand nicht die
Berliner Sonderorganiſation antaſtet, ſondern ganz genau der
Reihe nach von oben herunter mit Referenten verſorgt und an
deren Gedeihen ſo großen Anteil nimmt, muß ihm das Recht
beſtritten werden, ſich auf das Organiſationsſtatut zu berufen
und ſeinem wortreichen Erlaß gemäß zu handelnl“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Januar 1917.

Der Transportarbeiterverband im Jahre 1916.
Die hieſige Verwaltungsſtelle des Transportarbeiter Ver

bandes hat auch im dritten Kriegsjahre wieder einen un
Bericht über ihre Arbeiten und Leiſtungen herausgegeben. Nach
einigen Bemerkungen über die Schwere der Kriegszeit und nach
dem Ausdruck der Friedenshoffnung wird in dem Bericht u. a.
ausgeführt:

Der andauernde Krieg ließ im allgemeinen im Berichtsjahr
eine Vorwärtsentwicklung unſerer Zahlſtelle wiederum nicht
aufkommen. Der Belagerungszuſtand, der ſogenannte Burg-
friede und verſchiedenes andere trugen mit dazu bei, daß in
der Agitation und dem Beſtreben, einen Ausgleich zwiſchen Ar
beitsverdienſt und Ausgabe für den von Woche zu Woche ge-
ſtiegenen Aufwand für Nahrungs- und Bedarfsartikel zu
ſchaffen, nicht das getan werden konnte, was unbedingt nötig
war. Andernteils lag das Hemmnis aber auch bei den organi-
ſierten Berufsangehörigen ſelbſt, denn bei etwas mehr Rührig-
keit und Machtgefühl unter ihnen wäre es trotz allen vor
händenen Hinderniſſen möglich geweſen, bedeutend mehr zu er
zielen, als erzielt wurde. Die Jntereſſeloſigkeit der Berufs
angehörigen zeigte ſich bei faſt allen Maßznahmen. Die lange
Dauer des Krieges hat eben recht niederdrückend gewirkt und
wird es jedenfalls weiter tun, wenn nicht ungewollte Kräfte
einen Umſchwung der Sachlage herbeiführen.

Die im Laufe des Berichtsjahres von Woche zu Woche S
nehmende Kriegsteuerung legte es nahe, für die Mit-
glieder einen Ausgleich in Geſtalt höherer Löhne herbeizu
führen. Es wurde an faſt alle Berufsunternehmer ein Rund
ſchreiben gerichtet, in welchem unter Begründung eine weitere
Lohn oder Teuerungszulage von 3 Mk. pro Perſon und Woche
ze wünſcht wurde. Andererſcits wurden perſönliche
ungen gepflogen, oder Berufskollegen traten an Unternehmer

ſelbſt heran, und zwar teils mündlich, teils durch eine mit
eigenen Unterſchriften verſehene Eingabe. Jn einigen Be
trieben, wo die dort beſchäftigten Kollegen gut organiſiert und
beſonders rührig waren, wurde im Laufe des Jahres ſogar
mehrere Male. verſucht, weitere Zulagen zu erzielen. Jn den
meiſten Fällen trugen die Unternehmer dem Verlangen Rech-
nung und nur wenige waren auch in heutiger Zeit verſchloſſen
wie immer. Alles in allem konnten wir feſtſtellen, daß in
139 Betrieben für 1350 Beſchäftigte Erfolg zu verzeichnen war.
Die gemachten Zu lagen betrugen im einzelnen pro Woche
1 bis 6 Mk. und in den Betrieben, wo mehrere Zulagen be
willigt wurden, 3 bis 6 Mk. Jm Durchſchnitt kam auf die
Perſon pro Woche 3 Mk., und die Geſamtzulage an alle Be
ſchäftigten auf die Woche umgerechnet betrug 4050 Mk. So
erfreulich nun dieſer Erfolg auch ſein mochte, ſo reichte er
nicht zur Hälfte für das aus, was auf der andern Seite durch
die rückſichtsloſeſten Preisſteigerungen genommen wurde.

Differenzen im Arbeitsverhältnis wurden uns nur
viermal gemeldet, die faſt alle zur Zufriedenheit der beteilig
ten Kollegen erledigt werden konnten.

Ueber die Mitgliederbewegung wird mitgeteilt: Am Anfang
des Jahres 1916 hatte die Verwaltungsſtelle noch einen Be
ſtand von 564 nännlichen, 182 weiblichen und M jugendlichen,
zuſammen 790 Mitgliedern. Jm Laufe des Jahres kamenhinzu an Neuaufnahmen 156. Vom Heere zurück meldeten ſich
40 Mitglieder, ſo daß der Zugang 208 betrug. Der Abgang
war einſchließlich der Einberufungen zum Heere zuſammen806 Mitglieder. Am Schluſſe des Jahres verblieben danach
noch 484 männliche, 148 weibliche und 60 jugendliche, zuſammen
692 Mitglieder. Die Geſamtzahl der überhaupt zum Heeres
dienſt einberufenen Mitglieder betrug bis Schluß des Jahres
1304, darunter 840 Verheiratete und 464 Ledige. s Ge
fallen und Geſtorben wurden 102 zur Meldung gebracht.

Beim Arbeitsnachweis ſprachen im ganzen 124 ar-
beitsloſe Mitglieder und 12 fremde Perſonen um Arbeit vor.
r Meldung gelangten 141 Stellen für feſt und 18 zur Aus
ilfe.

Der feſtgeſtellte Durchſchnittsverdienſt betrug dabei 26,75 Mk.und die tägliche Durchſchnittsarbeitszeit o Stunden.
An Arbeitsloſenunterſtützung bezogen 38 wMüglieder 885,65

Mark; an Krankenunterſtützung kamen in 174 Fällen fürr Tage Sche Mk. a aäh i Geſamtſumme
er zur Auszahlung gelangten Unter ungen betrunach 6086,70 Mk. e tenDer Kaſſenbericht bietet wohl erneut ein rückgängiges

Bild. Deſſen ungeachtet lautet er aber noch günſtiger, als wie
man nach einer ſo langen Kriegsdauer hätte annehmen können.
Erfreulich muß es genannt werden, daß die treu zum Verbande
baltenden Mitglieder trotz finanzieller Schwierigkeiten
faſt ausnahmslos ihren Beitragspflichten nachkamen. So
konnten denn für die Hauptkaſſe an Unterſtützungen 5060,10 Mk.
2eaat und ihr doch noch weitere 85861,66 Mk. zugeführt

erden.
Am Schluſſe des Berichts wird der erneuten Hoffn Raumegeben, daß uns das neue Jahr endlich den e daten

r bringen möge. Bis zu dieſem Tage aber, an dem
nſchen wieder Menſchen werden wollen, da mü wir

alles daranſetzen, um die Organiſation aufrechtzuer
mit die beim Heere weilenden und dann noch

Beſetzt wurden davon für feſt 98 und zur Aushilfe 8.
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kollegen keine Trümmerſtätte, ſondern ein noch feſt h cher Berle enderungen des Standortes ſind en
W Kein Reiſeverbote von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, wird ent

n den geſtrigen Mitteilungen aus der Berliner Morgen
ſt an eine Einſchränkung des Reiſeverkehrs durch Ein

rung von Erlaubnisſcheinen einſtweilen nicht gedacht.
Man erwartet vielmehr, daß das Publikum freiwillig ſeine
r auf das unumgänglich notwendige Mindeſt
maß beſchränkt, und man hof t daß es dadurch möglich ſein

d, von Gewaltmaßnahmen, ie unſer geſamtes Wirtſchafts
e n ſchwer ſchädigen können, abzuſehen. Einſtweilenrſcheinen auch den maßgebenden Stellen die durchgeführten
ab anbeſchränkungen und die vorübergehende Einſchränkung
des Urlauberverkehrs als hinreichend, um den vorübergehenden
Verkehrsſchwierigkeiten abzuhelfen. Eine freiwillige
Beſchränkung des Vergnügungsreiſeverkehrs
wird ſchon deswegen dem Publikum nicht ſchwer werden, weil
da z zurzeit mit erheblichen Unbequemlichkeiten ver-

Uns ſcheint dieſe halbamtliche Ableugnung doch etwas ſehr
unbeſtimmt zu ſein. Denn wie lange gilt das: Einſtweilen?

Feſt ſteht in der obigen Notiz nur, daß das Reiſen zurzeit
wirklich erhebliche Unbequemlichkeiten macht, die aber leider
nicht ſo ſehr die Vergnügungsreiſenden trifft wie diejenigen
Erwerbstätigen, die im Drange der Arbeit notwendige Vahn
fahrten unternehmen müſſen. Jhnen wäre alle Einſchränkung
und alles Gedränge erträglich, wenn die Züge nur pünkt-
lich er fahren würden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Ms in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 738. Gefr. Otto Diete (31. 8. 90)

l. verw. Auguſt Herrmann (7. 1. 87), Giebichenſtein, bish.
verm., i. Gfgſch.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 377. Walter Kaiſer (17. 10. 94),

bish. ſchw. verw., 19. 11. 16 geſtorben.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 739. Artur Braune (4. 5. 91) I.

verw. Artur Gerlach (3. 5. 97), bish. verm., i. Lazarett. Albert
Schirpe (4. 10. 94) I. verw., b. d. T.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 740. Otto Beushauſen (1.

bish. verm., i. Gfgſch. Max Brandt (13. 2. 95) verm. Albert
Grammel (23. 9. 93), bish. verw., geſtorben. Ltnt. Hans
Kueßner (29. 3. 85), bish. verm., 18. 6. 15 i. Gfgſch. (A. N.).
Karl Laurich (23. 4. 95) l. verw. Karl Friedrich Matuſchke
3. 6. 98), bish. l. verw., geſtorben. Utffz. Georg Mulhau (26.

8. 93), bish. verm., 18. 6. 15 i. Gfgſch. (A. N.). Kurt Reiche
(2. 12. 96) I. verw. Wilhelm Wagner (9. 2. 97) l. verw.

Fry tiſche Verluſtliſte Nr. 741. Erich Findeiſen (30. 7. 97)

2. 92),

vermißt.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 356. Paul Herrmann, Giebichen-

Ka l. verw., Tr. Karl Jagſch, Giebichenſtein, l. verw.
illi Schulericki gefallen. Alfred Wieſenhütter l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 742. Hermann Bormann (7. 10.
76), bish. verm., i. Gfgſch. (A. N.). Utffs. Johannes Taubert
(30. 6. 97), Giebichenſtein, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 743. Richard Jäntſch (26. 10. 91),
Trotha, l. verw. Ltnt. d. R. Hans Reymond (18. 10. 85) gefall.
Max Schröder (2. 10. 73) gefallen. Werner Sommer (20. 11.
95) verw. 27. 9. 15.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 378. Richard Boczek (nicht Boczck)
(22. 5. 97) verm. Hermann Dümke (15. 8. 97) I. verw., b. d. Tr.

Der Gemüſemangel. Der öffentliche Markt verſagt hier ſeit
Wochen faſt vollſtändig. Man muß den Händlern ja zugute
halten, daß es ihnen bei der Kälte, beſonders nach ſtarkem
Schneefall. ſchwer iſt, Waren heranzuſchaffen. So waren heute
nur ganz wenige Händler zu Schlitten zum Markt gekommen,
aber die wenigen Waren waren bald verſchwunden. Aber die
Bevölkerung von Halle bleibt infolgedeſſen ſeit Wochen ohne die
Zufuhr der ſo ſehnſuchtig erwarteten Grünwaren. Kohl Mohr-
rüben, Kohlrüben, alles fehlt. Nur die Stadt bringt nock, einen
Poſten Kohlrüben in der Talamtſchule zum Verkauf. Aber nicht
allein das ungünſtige Wetter ſcheint uns die Urſache dieſer
Schwierigkeit zu ſein, die geradezu unverſtändlich iſt, da die

Toren der Stadt, in Diemitz
hier zum Teil auf ſtädtiſchem Grund und Boden und in

Reideburg und Umgegend befinden
Wie uns nun mitgeteilt wird, erſcheinen, jetzt mehr als je, die

Leipziger Aufkäufer und bieten für Gemüſe jeden
Preis. Es werden gezahlt für den Zentner Mohrrüben 15 Mk.,
das iſt der hier geltende Höchſtpreis für den Kleinhandel, für
Braunkohl 25 Mt. für Weißkohl 20 Mk. Für das Schock
Sellerie 15 Mk. Wo bleibt dann nun dieſe Ware? Sie kann
doch in Leipzig nur zu maßloſeſten Preiſen auf Schleichwegen ab
geſetzt werden. Während ſo der ärgſte Wucher getrieben wird,
leidet die Halliſche Bevölkerung ſchlimmſte Not. Aber es iſt
von dem leider üblichen Geſchäftsſtandpunkt aus ja zu ver
ſtehen, daß die umliegenden Landwirte ihre Waren an die Auf-
käufer abgeben, wenn ſie dieſelben Preiſe erhalten. wie in

lle, wohin ſie bei den ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen ihre
Waren erſt bringen muſſen, um ſie wach ſtundenlangem Warten
in einzelnen Pfunden an die Käufer abzugeben. Aufgabe der
Behörden müßte es jedoch ſein, dieſen Aufkäufern, den ſchlimm-
ſten Volksſchädlingen, ihr Handwerk zu legen.

Etwas zur Verteilung der HindenburgSpende. Die Klage
daß die Hindenburqſpende in der Provinz Sachſen hinter den
Erwartungen zurückgeblieben iſt, geht noch täglich durch die
Preſſe. Andererſeits klagen auch die Arbeiter der KriegsJn-
duſtrie, daß von dem Segen der Spende nur wenig zu bemerken
ſei. In einem hieſigen Großbetrieb, der für Kriegsbedarf
arbeitet, ſcheint eine ganz eigenartige Verteilungsart zu herr
ſchen. Zunächſt werden nur Schwerſtarbeiter acht, die in
Halle wohnen, während diejenigen, die vor den Toren der Stadt
in Landgemeinden ihren Haushalt haben, von der Spende aus
geſchloſſen ſind. Dagegen rechnet die Firma aber wohl ihr
Kontorperſonal unter die „Schwerſtarbeiter“, denn ſie verteilt
auch an dieſe Angeſtellten etwas vom Ertrag der Hindenburg-
ſpende. Ob dieſe Angeſtellten durch Ueberzeitarbeit ſo ange
ſtrengt ſind, daß auch ſie beteiligt werden müſſen entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Da der Vorgang bei dem Stadt-Ernäh-
rungsamt eine Beſchwerde gezeitigt hat, ſo wird wohl unſer
Magiſtrat von dem Vorgang Kenntnis erlangt haben und die
Angelegenheit unterſuchen. Es liegt im öffentlichen Jntereſſe,
wenn das Ergebnis der Unterſuchung der Oeffentlichkeit unter
breitet würde, damit andere Unternehmer erfahren, wie ſie ſich

zu verhalten haben. SDie Anmeldung von Roll, Leiter-, Möbel und ähnlichen
Wagen. Jm Anſchluß an die Bekanntmachung des ſtellver
tretenden Kommandierenden Generals des 4. Armeekorps wird
auf die Verpflichtung zur Anmeldung der zum Gütertransport

geeigneten Roll, Leiter, Möbel und ähnlichen Wagen hinge
wieſen. Zur Anmeldung iſt verpflichtet: Jeder, der zumGllertranebert geeignete Roll, Leiter, Möbel und ähnliche

Wagen, die ſich zurzeit nicht dauern d in Benutzung befinden,
in Gewahrſam hat oder aus Anlaß ſeines Handelsbetriebes
oder ſonſt des Erwerbes wegen kauft oder wen t ſowie jeder
gewerbliche Unternehmer, in deſſen Betrieben ſolche Wagen
hergeſtellt werden. Anzumelden iſt der am 24. Januar 1917
vorhandene Beſtand, nach Wagengattungen und Standorten

e

nuzeigen. e Anmeldungen ſind, ſoweit noch nih ſchriftlich oder mündlich ſofort beim u
bewirken. Mündliche Anmeldungen werden im Bureau vtt
Poligeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 78, ent
gegengenommen.

Kontrolle der Seifenabgabe. Der preußiſche Handelsminiſter
und der Miniſter des Innern haben über die Abgabe von Seife,
Seifenpulver und andere fetthalt:ge Waſchmittel angeordnet,
daß die Kommunalverbände unrersüglig eine wirk
ſame Kontrolle ein richten. Jeder Kleinhändler muß
ein Lagerbuch führen Anſchaffungen ſind in ein Verzeichnis
einzutragen. Die Unrerlagen ſind zu ordnen und für den Ueber
wachungsbeamten bereitzuhalten. Die Abſchnitt e der
Seifenkarte müſſen ſorgfältig aufbew m und an die
Ueberwachungsſtelle ausgeliefert werden. Für die Abgabe iſt
ein Nachweisbuch anzulegen.

Gewichtserhöhung für Sendungen aus dem Felde. DasMeiſtgewicht der nichtamtlichen Keretendane (Feldpoſt-
päckchen) iſt jetzt auch für den Verkehr vom Feldheer nach der
Heimat entſprechend den in entgegengeſetzter Richtung bereits

ſtehenden Gewichtsſtufen von 250 auf 500 Gramm erhöht
worden, ſo daß unter Zubilligung eines zehnprozentigen Ueber-
gewichts nunmehr Briefſendungen (Packchen) aus dem Felde
bis zum Gewicht von 550 Eramm verſchickt werden können.
Feldpoſtſendungen über 275 bis 560 Gramm ſind vom Ab-
ſender mit 20 Pf. freizumachen.

Die Ausſtellung für Kriegskoſt, die heute von den Frauen
vereinen im Vereinshaus St. Nikolaus eröffnet worden iſt,
wird auch morgen, Mittwoch, noch geöffnet ſein.

Stadt Theater. Heute, Dienstag, wird Graeners Oper
Don Juans letztes Abenteuer aufgeführt, morgen Mittwoch,
findet eine Wiederholung des Luſtſpiels Am Teetiſch ſtatt. Die
für Donnerstag, 1. Februar, angeſetzte Erſt Aufführung der
Oper Die weiße Dame von Boildieu ſteht unter der Spiel-
leitung von Leopold Sachſe und unter der muſikaliſchen Leitung
von Kapellmeiſter Karl Nöhren.

Die Vortragsfolge des „Märchen Nachmittags“
zum Beſten der Halleſchen Kinderhorte am Mittwoch, 31. Januar,
enthält Gaben unſerer hervorragenden und beliebteſten Dichter.
Neben dem Altmeiſter Goethe, erſcheint Storm, Heine, Rückert,
Grimm, Anderſen und Koepiſch. Auch Frida Schanz kommt mit
einer gehaltvollen Kinderballade zum Wort. Von beſonderem
Reiz werden zwei chineſiſche und ein bulgariſches Volksmärchen
ſein. Auch die Muſik tritt in ihre Rechte, um die Vortragsfolge
recht abwechſelungsreich zu geſtalten. Minna Saalwächter, Eva
Schmidt und Paul Luhmann haben eine reiche Anzahl kunſtvolle
Schattenriſſe für dieſe Vorführung hergeſtellt.

Die Panſen im Stadt Theater. Nicht mit Unrecht wird
von vielen Theaterbeſuchern über die Länge der Pauſen geklagt.
Leider iſt die Leitung des Stadt- Theaters nicht in der Lage dieſem
Uebelſtande wirkſam abhelfen zu können. Die Bühnenbilder,
deren Schönheit und Naturtreue allſeitig anerkannt werden,
erfordern eine Anzahl geübter und erprobter Theaterarbeiter,
um ſo mehr als hier in Halle der anſteigende Bühnenboden, deſſen
Beſeitigung ſeit langer Zeit vorgeſehen iſt, im Jntereſſe der
Sicherheit der auftretenden Künſtler viel kompliziertere Aufbauten
verlangt, wie der jetzt an faſt allen neueren Theatern eingeführte
gerade Bühnenboden. Leider iſt es unmöglich, infolge der mili
täriſchen Einberufungen auch nur annähernd über das für ſchnelle
Umbauten dringend erforderliche Perſonal zu verfügen. Das
Fehlen eines einzigen Theaterarbeiters kann bereits erhebliche
Störungen verurſachen. Die Beſucher des Stadt Theaters werden
daher dringend gebeten, dieſe unvermeidliche Unbequemlichkeit zu
ertragen, die nicht nur hier, ſondern an anderen Theatern ſich
noch weit mehr fühlbar macht. Der Ober-Spielleiter eines der
größten deutſchen Hoftheater, der kürzlich hier einer Aufführung
der Oper Carmen beiwohnte, erklärte ausdrücklich, daß es
ihm nicht möglich ſei, die Umbauten ſo ſchnell wie hier zu be
werkſtelligen, obgleich ihm 22 Gefangene als Hilfsarbeiter zur
Verfügung ſtänden.

Volkspark. Morgen (Mittwoch) nachmittag findet wieder
eines der beliebten MittwochsFreikonzerte ſtatt, ausgeführt
von der Landfſturm-Kapelle des Jnfanterie- Regiments Nr. 36
unter Mitwirkung des Konzertſängers G. Müller. Das Pro-
gramm verſpricht einige angenehme Stunden.

Apollotheater. Die letzte Vorſtellung des diesmaligen
Spielplans iſt am morgigen Mittwoch. Ab Freitag beginnt
der rheiniſche Komiker Hartſtein mit ſeiner ausgezeichneten
Geſellſchaft nach fünfjiähriger Abweſenheit von Halle ein auf
nur kurze Zeit berechnetes Gaſtſpiel. Der Name Hartſtein iſt
in Halle noch in Erinnerung; jeder gedenkt gern der Stunden,
die ihm Hartſteins überwältigende komiſche Darſtellungskunſt
bereitet hat. Das Theater bleibt am Donnerstag geſchloſſen,
da die pompöſe Ausſtattung Hartſteins eine völlige Um-
eſtaltung der Bühne erfordert. Die Eröffnungsvorſtellung
indet daher erſt am Freitag, den 2. Februar, ſtatt. Der Vor

verkauf iſt bereits eröffnet. Die Vorſtellungen beginnen pünkt-
lich 7384 Uhr.

Konzert im Zoologiſchen Garten. Das erſte Geſellſchafts
konzert des StadttheaterOrcheſters unter Leitung des Kapell-
meiſters Karl Nöhren, findet morgen, Mittwoch, abend im
Saale des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Die Vortragsfolge ent
hält Orcheſterwerke von Mozart, MendelsſohnBartholdy, Sme
tana, Weber und Liſzt. Die bekannte Konzert und Oratorien-
ängerin Frau Gertraud König-Wahlen wird als Soltſtin des

ends außer der Arie der Pamina aus Die Zauberflöte von
Mozart und der Arie der Agathe aus Der Freiſchütz von C. M.
von Weber noch die drei Lieder Gretchen am Spinnrade und Du
biſt die Ruh von Fr. Schubert ſowie Er iſt's von H. Wolf
ſingen. Der Eintrittspreis beträgt 40 Pf. für die Perſon.

Folgen der Glätte. Jn der Leipziger Straße ſtürzte einvor einen Wagen geſpanntes Pferd. Wer Straßenbahnverkehr

wurde hierdurch 16 Minuten lang geſtört. Infolge der
Winterglätte ſtürzte in der Alhert Schmidt Straße eine
69jährige Frau und brach anſcheinend ein Bein. Die Ver-
unglückte wurde dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt, woſelbſt
ſie Aufnahme fand. Auch am Alten Markt glitt ein Arbeiter
aus und zog ſich eine Verſtauchung des rechten Fußes zu.

Von der Feuerwehr. Geſtern nachmittag wurde die Feuer
wehr zur Beſeitigung eines Brandes nach der Barfüßerſtraße
gerufen. Dort hatte ein Arbeiter beim Ausbeſſern der Gas
leitung den Verſchlußhahn in einem Keller abgebrochen, wo-
durch ſich das ausſtrvmende Gas an einem Licht entzündete.
Es verbrannte altes Stroh und der Rock des Arbeiters. Durch
Verſtopfen des Rohres wurde das weitere Ausſtrömen des
Gaſes verhindert. Später wurde die Wehr noch einmal nach
einer Wohnung in der Dölauer Straße gerufen, woſelbſt zum
Trocknen an den geheizten Ofen gehängte Kleidungsſtücke in
Brand geraten waren. Die Wehr brauchte nicht in Tätigkeit
zu treten, da das Feuer bereits gelöſcht war.

AmFür 1000 Mark Sammlerbriefmarken geſtohlen.
25. Januar gegen Abend erſchien im Geſchäft eines hieſigen
Briefmarkenhändlers ein 14 bis 16jähriger, anſcheinend
beſſerer Schüler, bekleidet mit grauem, mit ſchwarzen Längs-
treifen verſehenem Ueberzieher. Er verlangte für 50 Pf.Keichmarten und entfernte ſich alsbald. Gleich nachdem hörte

der Briefmarkenhändler in der nebenangelegenen Ladenſtube
die Ladentürglocke anſchlagen. Jm Laden ſelbſt war aber nie-mand vorhanden. Dagegen ſtelte er ſofort das Fehlen eines

elben viereckigen Kartons feſt, in dem ſich einzelne Bogen mit
je 25 Stück aufgeklebten verſchiedenſten Sammlerbriefmarken

ahrung der
den Laden betreten und

nd griechiſ
mehr

e neten kunft be d un e arie en Auskunft zu geben vermag, wird erſucht,rim 5 eder inalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 88,
Für Wiedererlangung der geſtohlenen Marken der Geſchädigte eine Selohnimg

Geſtohlen wurden am 14. Januar ein Sparbuch des Vor
ſchußvereins zu Lobſtedt, auf Friedrich Köhler lautend; vier
Sparkaſſenbücher der Sparkaſſe des Saalkreiſes, au
Marie, Kurt, Frieda und Elli Köhler lautend. Am 21. Januar:
ein faſt neuer Treibriemen, 11,90 Meter lang, 20 Zenti
r t e ein geiz ine 6,50 Meter l undentimeter breit; ein kleiner Früngeſgrigene Handleiter
wogen, etwa Meter lang. Vom 18. bis 28. Januar: eine
Kiſte, gezeichnet M. 2992, enthaltend 20 Kiſten Zigarren S
100 Stück, Marke Deutſcher Ruhm, und 10 Kiſten zu je 50
Marke 1813. Am 24. Januar: ein Ballen Leder, in grauem
Papier verpackt, gezeichnet L. H. 958. Vom 24. bis 26. Januar
ein kleiner gelber Handleiterwagen, etwa 1 Meter lang. Am
27. Januar 4 Kiſten Zigarren zu je 100 Stück, davon je
2 Kiſten Marke Liſſa und Antilla; 1 Kiſte zu 50 Stück. M
Frühlingspracht.

Die Kreisfleiſchſtelle macht bekannt: Gemäß der Verord
nung über die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen
in der Woche vom 29. Januar bis 4. Februar als Wochenmenge
etwa 250 Gr m Fleiſch und Wurſt auf den Kopf der
Bevölkerung zur Verteilung. Die Abgabe von ewei
in unverarbeitetem Zuſtand iſt verboten. Die hieraus her
geſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet. Da die
zuläſſige Höchſtmenge zur Verteilung gelangt, ſo dürfen die
Schwerſtarbeiter nicht beſondere Berückſichtigung finden. Durch
Anrechnung von Fleiſch aus Notſchlachtungen können ſich in
einzelnen Bezirken Abweichungen ergeben. Von der Reichs
fleiſchkarte werden alle 10 Abſchnitte für den Empfang des

Schlacht und Büchſenfleiſches ſowie der Wurſt beſtimmt.

Viel Lärm um nichts ſchloß geſtern, als ſechſte Sondervorſtel
lung, den ShakeſpeareZyklus ab. Wie zu faſt allen Ko mö
dien Shakeſpegres gewinnt unſer modernes Fühlen und
Denken auch zu dieſem Luſtſpiele nur dann innere guvlung.
wenn wir es im Geiſte der Shakeſpeareſchen Zeit erfaſſen. e
Luſtſpiele des Dichters unterſcheiden ſich ja ſchon in ihrem
ganzen Aufbau von ſeinen Dramen. Sie tragen in der bunt-
bewegten Vielheit der Bühnengeſchehniſſe, in der Fülle von
Ueberraſchungen, Verwechſlungen, Ränkeſpielen ja nahezu allephantaſtiſchromantiſches, abenteuerlich-abſonderliches Gewant

und umſchlingen in derb-draſtiſchem wie holdſeligem Spiele
das Reich der Phantaſie und die Welt der Wirklichkeit mit
einem Bande ſchöner Harmonie. Das Weſen der Shakeſpeare
ſchen Komödie beſteht, wie es Heinrich Heine bezeichnete, „in der
unten Schmetterlingslaune, womit ſie von Blume zu Blume
dahingaukelt, ſelten den Boden der Wirklichkeit berührend
Natürlich ſind gleichwohl auch die Luſtſpiele Shakeſpeares bis
zu einem gewiſſen Grade Abbilder von des Dichters Zeit; und
wenn auch in ihnen die handelnden Perſonen flüchtiger und
h ſcharf ausgeprägt gezeichnet ſind, der tolle Uebermut
und die fröhliche Ausgelaſſenheit, die in ihnen herrſchen,
der bloßen Erheiterung und Unterhaltung dienen, ſo f
doch auch nicht der tiefere Sinn. Auf welch' liebenswi
hoshafte Art wird im Viel Lärm um nichts doch die le
fertige Hofgeſellſchaft der damaligen Zeit verſpottet! Abſonder
liches und Reales liegen hier in den Menſchen wie in den
Dingen eng beieinander, und wenn die Menſchen der
ſpeareſchen Komödien ſich auch oft ſcheinbar recht ſeltſam be
nehmen, ihre großen und kleinen Menſchlichkeiten erweiſen ſich
bei näherem Zuſchen ſchließlich doch als echt.

Dieſe Menſchen in ihrer Eigenart, wie die ganze Lufſtſpiel
welt Shakeſpeares überhaupt unſerem heutigen Empfinden
näher zu bringen, das iſt für Spielleiter und Darſteller eine
Aufgabe, die nur ſebr ſelten befriedigend gelöſt wird. Geiſt und
Weſen dieſer Lufſtſpiele richtig erfaſſen, das heißt, das
Poſſenhafte und das ZartPoetiſche dieſer Komödie zu
ſamſten Zuſammenklange zu verſchmelgen. Da dies aber für
jede einzelne Hauptrolle eine Darſtellungskunſt vorau
die die kraftvolle Derbheit und das en Peherß t

Le
verſtändnisvoll inſzeniert, und auch die Dar ne onnß fich

dem

t

beſtens aufgehoben war. Die Bekehrung vom ſtre lze r als Benedikt ſehr
ich natürlich auch noch
und ſehr vom

merkbar.
iſt, gab Kurt Wilke als farbloſen, rühbrſeligen Lieb
alle Eigenart. Sonſt wären noch zu nennen: Georg Pahl als
der ritterliche Prinz von Arragen, Eugen Tenſcher als
hiederer) Gouverneur von Meſſinga, Hans Friedrich
intrigierender Don Juan, Mar Eckhardt orachio),
Förſter als „gelehrter“ und fideler „Richter“ und
Sarno und Erna Lehmann als Heros Kammerfrauen.

Allerlei.
Der ſtarke Schneefall, de

der geſtern nacht wieder eingetreten iſt und der auch dieſen Vor
andauert, dürfte ſich über ganz Mittel und Nord

deutſchland erſtrecken. Auch die Kälte hat überall s
nommen. Während in Berlin geſtern morgen 7 d
gezählt wurden, verzeichnete München 25 Grad, das Rhein
gebiet 19 bis 12 Grad. Jn Mitteldeutſchland ver eine
Temperatur von 9 bis 10 Grad. Nur an der Küſte iſt esetwas wärmer, im Durchſchnitt 2 Grad Vorläufig r
das normale Januarwetter keine Veränderung erfahren.

Auch England wurde, wie Reuter meldet, von einem
heftigen Schneeſturm heimgeſucht. Ein Fiſcherdorf bei
Dartmouth wurde bis auf zwei Häuſer vom Wind ſſen.
Die Städte und Dörfer in Weſtirland ſind große
Schneemaſſen von der Umweit adgeſchnitten.

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

„TA G ZIGARETTEN à 2 bis 7 Pfennig (Truct ind 2chlezdertre)
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.



Walhalis Thoster
„Der Soldat der Marie
S Betrolh: u KrüäwägDonnerstaxg, Eras- AnfrahreangeEin alzertraum

Operette von OnKar Strausgs.
Prinaeas Helene Fr. Paunio Deren le Gost,
Leutanut Nil Herr Fredvon Berliner t a Westens als OGagt,

en Fri. TeeFranzi Se xiemann.Karten senon heute! en n PreineTageskasse 10 und 4 Uhr.
Arnfang I 8 Uhr.

Volkspar
Rorgon, Mittwooh, naohmittag:

Frei Konzert.
der Landsturm- Kapelle Inf.-Rgt. Nr. 38,

anter Mitwirkung des Ronzortsängers G. Rällor.

3902 Die Gosohndftsloitung. 7

Alto Promenadeleipzigergtrabe

88
Fernspr. 1224.

EFſm Lebensbdild aus
mmsenen Zeit

in 4 Bildern.
Vorführung: 42. G 90 Ihr

(Aus Polens senwerer
Teit).

Das gewaltigste Fihmgemüldee der iegenwart. S AKte.
von Alfred Deutseh-German.

I0 o00 Hitwirkende.

rstäekt., Orehester.
Vorführung: D. S, 7., 9 Uhr.

J Aliene habenrer Vhr Zutritt.

o

tinten4 AKte urwücehs
Humors

Vorführeng: S 90 Uhr.
In beiden Thentern

Leipzigerstrasse 66.,

Fernsprecher 1224.

eVoranzeigel!
Ab Freitag den 2. Fobruar 1917:

Die Sommesehlacht.
Unsere Helden an der Somme.

Militärisch amtlicher Film von der Westfront
in mehreren Abteilungen. 3911

Eeke Gr. t e är. Jäglich: Er. Küngtler- konzert r
Damen-Orchesters „Preciosa“, 7 Damen, 1 Herr.Gloeken-, ylopheon- und Geigen-Soli.

Um regen Zuspruch bittet Frau FElan Beth.

Nen! Neu
eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht.

Sonntag den 11. Februar, nachmittags 2 Uhr,
im Dorenbergſchen Lokal

General -Versammlung.
Tagesordnung

Geſchäftsbericht.
Reviſionsbericht.
Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes.
Wahl der ſtatutengemäß ausſche idenden Vorſtands und
Auſſichtsratsmitglieder ſowie Erſatzmänner.
Verſchiedenes.
Verteilung des Ueberſchuſſes.

um recht zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats O. Reppin.
Schiepzig, den 31. Januar 1917. *1376

Bekanntmachung.
Gemäß s A des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird

hierdurch den im Garniſonwachtdienſt, Bahn- und Brückenſchutz be-ſchäftigten Hilfsdienſtpflichtigen kriegsm. Erlaß Kriegsamt

S Ssdtst-

rom 8. 12. 1916 E. D. I. Nr. 110 während des uſtandes
das Recht zum Waffengebrauch und zur vorläufigen ahme

verliehen. *1382Magdeburg, den 24. Januar 1917.in h Armeekorpsrhr. von ynckerGeneral der Jufanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

An Konſumdetein 31 on

Februar 1917.

der unübertreffliche
rheinische Komiker,

kommt

mit seiner ersiklassigen

Gesellschaft zu einem
kurzen Gastspiel

Halle!

Apollo Iheaofer.

Apollo Theater.

Hartsfein

nach fünffähriqer
Abwesenheit

wieder nach

Februar 1917.

ötudt-Tpegter Halle

Direktion: Leopold Soohse.
Mittwoch den 31. Januar 1917,

nachmittags Uhr:
ver Halle ſſen Kindervorte.

Märchen
Ton und Bildn h rAbends 7 Uhr 3605
zum 4. Male

Am Teetizeh.
Luan Kerl Sir

Donnerstag den 1. Februar 1917:
Die weise Dame.

Mittwoch d. 31. Jan. Fn,

n 8 Uhr:
Cevellschufts-

Konzert
vom Stadttheater Orchestor,
unter Mitwirkung der Konzert-

und Oratorien- Sängerin
Frau CGertraud

König Wahlen.
I„ei *1879Kapellmeister Karl Nöhren.

Fintrittepreis: 40 Pfg., für
Inhaber von Dauerkarten frei.

Kowfumperein Witteunbergu. ung
e. G. m. b. H.

Unſere Verkaufsſtellen werden Montags Dienstags, Mittwochs und Donnerstags um 7 Uhr abends geſchloßen. Freitags
und Sonnabends ſind dieſelben bis 8 Uhr geöffnet,

Alle Kriegerfrauen, welche bisher von uns noch keine Unter
ſtützung erhalten haben, wollen ſich unter Vorzeigung ihres Mit
agliedsbuches von Donnerstag, den 1. Februar, bis Sonnabend,
den 3. Februar, in unſerem Geſchäftszimmer, Adlerſtraße 1a, melden.

*1375 Der Vorſtand: Lerchenſtein. Ganſchow.

Wiederverkäufer
erhalten das Brot zum Wieder

verkauf in unſeren Filialen:
Merſeburgerſtraße, Markt,
Steinweg, Reilſtraße, Braun
denburgerſtraße u. Goetheſtr.

Gebrüder Schubert,
Brotfabrik und Roggenmühle. 3901

Paul Leuschner, n Ulle g. d.
zigarren- ung Zigeretten- Vorscna,

Hauptgesehäft S Zwevlittelwaehe 9210. uZieeern Tee täten Hapol, l in ſeine eit.
Zigarren nur erster Firme 9Besete Bezugsquelle für Wiederverkäufer rer nach answärts.

I riz- und Leder- Schunwaren
in jeder Ausführung 3605Vortellhafte Preise. re Auswahl.

Im Kaufhaus H. Elkan,

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
465 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln

verſehen.
W Gebunden: Preis G. 00 Mk. W

Allein Verkauf
Volksbuchhandlung, Halle g. d. 6. Harz

engere

Vorverkauf in den Hof-
musikalien en VonH. Hothan und R. Kooh.Siegroich

Zarrenrioge- iin Feoldpos on
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mann als ſchließliche Anerkennung für ſeinen „Ober“ in

m Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachor. verb.„Voch nie 'n lebendijen janz jewiß nich.“ v
o alſo, da dervon is's d' Haxen. Soll halt arg guat

ſchwecken.“

S. wo v l guat
„Ja, ſo viel guat.“So?“
„Werd grad gnna g'wünſcht,

Speiſen.“
S

„Dös is gwiß. ſind ſei Lenut', die allweil bloß dös eſſen.
Dös G'ſindel, dö Saupreißen, dö heißens Eisbein.“

„Eisbein? Det bringen Se mir mal.“
„Ja, mei Nur grad heut' net. Heut' hat's fei gar nix

mehr. Alles gar.“
Numero 7 ſchien ſich über die Enttänſchung, die ſein „Witz“dem offenſichtlich nach Nahrung lechzenden Tiſchgaſt aus Rat

bereitete, außerordentlich zu freuen. Nichts wäre ihm größerer
Spaß geweſen, als daß Bellarmann. ſeinem Aerger in empörten
Vorken Luft gemacht hätte. der aber wollte nichts bemerken.
w. ſuchte er weiter auf der Karte.
Leicht 'n Glasl Wein g'fälli derweil?“ fragte jetzt Numero 7

liſtig und verſtand es, dabei ſeine Frackſchöße endlich aus den
ſie umſchließenden Handklammern des Choriſten zu befreien.

„Allerdings.“ beſtätigte Bellermann, „'n jute Marke Roten
alſo, drei Nark de Pulle unjefähr.“

„Bitt' ſchön.“ Offenbar ganz beſtürzt über die Höhe des Auf-
trages, den er gerade von dieſer niederen Seite her erhielt,
chnellte Numero 7 von dannen, um ebenſo fix mit einer Flaſche
ontet Canet wieder Zurück zu ſein und dieſe vor Bellermanns

Augen z entkorken.
„NibelungenAlerlei mit JranePaſtetchen,“ murmelte der,

noch immer in ſeine Wahl vertteſt, „hm, Jrane es doch'n
Pferd, und davon de Paſtetchen? Re. AmfortasSchnittchen,
T Wotanshirn mit LohenjrinKnodel, allens merkwürdije
Jexichte. Bringen Se mir denn alſo,“ entſchied er ſich endlich
zu Numero 7 gewendet, „ne Rheinjoldſunppe und ein Rieſen
kotelett mit Zwergkartoffeln det ſcheint mir's reellſte.“
„Js ſcho recht.“ Und Numero 7 begab ſich, nachdem er noch

W. neubeſetzten Nebentiſchen weitere Beſtellungen ge
ſammelt hatte, regen Eifers voll ans Büfett.

Weſſen Stimme das wohl ſein mochte, die da aus der neu
ergängten Nachbarſchait bekannt an Bellermanns Ohr tönte?
Intereſſiert ſah er ſich um. Ah, da ſaß ja Holzapfel, freilich
mit dem Rücken ihm zugewendet. ſo daß ein Gruß ſich erübrigte.

Er befand ſich in reger Unterhaltung mit einem neben ihm
beim Glaſe weilenden, ziemlich unwirſch dreinſchauenden Herrn,
deſſen Bruſt durch einige duodezfüriſtliche deutſche, ſowie einen
montenegrinifchen Orden prableriſch geſchmückt war.

Nicht abgeneigt, den Inhalt des Geſprächs zwiſchen beiden
mit anzuhören, ſpitzte Bellermann ſein Ohr und vernahm aus
der Unterhaltung folgendes

Alles nichts für mich, lieber Holzapfel,“ ſagte der Unwirſche
„Die Leute Kr mir zu teuer; woher ſoll ich das Geld nehmen,
ſie zu be n? Wir armen Direktoren nagen am Hunger-
tuche, während unſere Mitglieder üppig leben und ſich den
Säckel füllen.“

Erſchreckt, wie ein Schuldiger, fühlte Bellermann nach ſeinem
Portemonnaie, in dem ſich zurzeit eine Mark dreißig befanden.

Jhnen da in meinem letzten Brief weger des
Fräulein Alby, dramatiſche Sängerin in Breslau, Herr Hof
rat,“ erinnerte Holzavfel don Theatergewaltigen, der ſein Tafel

r war. „Die iſt noch billig. Wie denken Sie über die?
Kann ſie großartig empfehlen.“

Zug

J moan, zumehrſt von den

e J.
Das heißt, doch nicht etwa zu groß?“S ehe nie eiwa zu große
„Bei uns liebt man mehr die angenehme Mittelſtraße.“
„Hat ſie,“ erklärte eifrig Holzapfel, „eine durchaus ange

m Dtelſtrahe
nDie Mittel raße?“ Der Agent ſchien durch das Gefragte

des Direktors ſchon etwas verwirrt oder zerſtreute ihn das Auf
tauchen ier Damen, die gerade auch an einem Tiſche in
nicgigr glor pe lich der Hofrat, das Mädch
„Ach, Unſinn,“ te erli er Hofrat, Mädchen,ob das Madchen biond iſt

c k eilich, blond.“

„Das heißt, keineswegs etwa hellslond,“ verwahrte f Holz
apfel, „im Gegenteil manche behaupten, ihr Blond ſei garnicht blond. e hängt auch viel von der Beleuchtung ab.“

„Hmhm.“ Der Herr Direktor ſchien zu überlegen. „Aber
m Pudels Kern die Gage?“

e wenn er ſeinem Nachbar ein Staatsgeheimnis anzuver-
trauen habe, neigte Holzapfel den Kopf gegen deſſen Ohr und
flüſterte etwas hinein, das allerdings vernichtend auf den Hörer
zu wirken ſchien.

Jch bitte Sie,“ winſelte er in der höchſten Tonlage, „neun
hundert Mark für 'ne dramatiſche Sängerin, nach der keinbahn wrätt

u hundert könnte fie in Breslau bleiben, wo man ſie
vergöttert.“

„Neunhundert Mark pro Monat, unerhört! Wenn's noch
die Rofa Winter wäre!“

„Wie ich ſchon vorher ſagte, die fordert s n Hat
eine mal hier in Varreuth mit ſolchem Erfolg die Brünhilde
geſunden. Da ſitzt ſie übrigens,“ deutete Holzapfel verſtohlen
auf eine der beiden Damen, deren Erſcheinen vor wenig Augen
blicken ſeine Aufmerkſamkeit erregt hatte. „Wenn Sie wün
chen wir können gleich ſelbſt mit ihr ſprechen.“
Begleitet von dem Direktor begab er G zu den Damen an

deren Tiſch und ſtellte vor: Fräulein Winter, hier Herr Hof
rat Brandhuber aus Graz Jch bin öberzeugt, Sie werden ſich
glücklich ſchätzen, dieſes Muſter eines hervorragenden Theater
mannes perſönlich kennen zu lernen
Bellermann vernahm noch, wie die Angeredete im Bewußt-

ſein eines augenblicklichen Uebergewichts etwas höhniſch er-
widerte „Gelnickt vor Hochachtung. Bitte Platz zu nehmen,
meine Herren,“ dann wurde die Beobachtung des ſchon halb
Verhungerten einzig und allein noch von dem Brett in Anſpruch

enommen, auf dem Numero 7 die ihm beſtellten Gerichte herzu
chleppte. Nachdem er ſich ſeiner Laſt bei drei oder vier anderen

Gruppen von entledigt hatte, gelangte er ſchließlich auch
u Bellerwann.
G iſegens Eahna Gott.“ Mit

Wunſche ſetzte er die letzte Schüſſel von ſeiner Platte vor dem
Choriſten hieder. Ein unverkennbarer Blick der Schadenfreude
war's, mit dem er die Züge des faſt gierig Erwartungsvollen

n. a endlich. ſollten die Worte lauten, die Veller

Stelle dieſe Dinge läſſig beurteilt.
Kräften der anderen Künſte hat der Film in den Händen von

die Be
Da die Bedingungen des Wandelbildes zwiſchen Literatur, Bild

literatur ſchon glücklich bekämpft ſchien

Geſchehen nicht Genüge leiſten.

Unterhaltung anſtrehbt,

ſchaffen

des tallischen Volksblatfes.

ſchaft hielt, aber entſetzt ließ er ſie unausgeſprochen. Eineentſtand, dann: ſert Uet er ſie zwautzgeſprochen Eine Panſe

„Aber aber wat wat bringen Se denn da Männecken?“
ſtammelte er endlich mit beinahe rerſagendem Atem

„No mei was halt der Herr b'ſiellt ham: Rieſenkotelett
mit Zwergkartoffeln.“

„Richtig, aber aber det
Rieſenkartoffeln.

„Ja, moanens

hier det is'n Zwergkotelett mit
Kinder, nee, un dafor zwee Mark?“
S halt, dös wär net groß g'nua?“ grinſte

Numero 7 „Ja, völli ſchwierig 1s dös aaf m Hügel allweil um
d Spülzeit. Hätt der Herr glei ſoll'n an Menu b'ſtellen. Sechs
Markln is fei billi un arg viel guats gibt's da derfor.“

„Jhr Rat kann mir jeſtohlen wer'n Hnuatſch,“ zürnte Beller-
mann jetzt' ernſtlich.

„Leicht naka 'n Sentalo-t'n g'fälli mit Schlagrahm oder Käs?“
„Bringen Se allens beides.“
„Un Käs, welch an?

Holländer
„Holländer kann's ſein, fliegen braucht er nich.“
Was Bellermann aus den (Gennſſen ſeiner Mahlzeit am

meiſten zuſagte, war der Rotwern, und er nahm, eingedenk des
Wablbergſchen Zugeſtändniſſes, unbeſchränkt nach ſeinem Ge
ſchmack zu wählen, keinen Anſtand, noch eine zweite Flaſche
davon zu beſtellen.

So ſaß er denn, als ſich eadlich der Profeſſor zu ihm geſellte,
trotz aller kleinen Zwiſchenfälle behaglich gelaunt, noch immer
vor ſeinem Glaſe, und er ſchlug es ſeinem freundlichen Gaſt
geber nicht aus, auch bei einer weiteren, noch beſſeren Sorte,
deſſen Genoſſe zu bleiben.

(Fortſetzung folgt.)

Zur Kinoreform.
Ueber die künſtleriſchen Möglichkeiten desFilmbildes ſchreibt der bekannte Schauſpieler Paul

WVegener, der ſich tatkräftig (auch durch Schaffung von
Filmwerken) um eine künſtleriſche Reform des Kinos bemüht,
igi Deutſchen Willen (Kunſtwart):

Die kaum zu überſehende Wichtigkeit des Films iſt gerade

Fromage de Brabant, fliegender

dem gebildeten Publikum immer noch nicht genügend klar ge-
worden, immer wieder muß man durch Schrift und Tat auf die
Verantwortung hinweiſen, die jeder trägt, der an berufener

Fernab den führenden
Geſchäftsleuten, die die ungeheuren kaufmänniſchen Möglich-

keiten zuerſt überſchauten, eine Bedeutung bekommen, die noch
vor zehn Jahren niemand geahnt hätte. Mit Milliarden iſt
das Wandellild in Fabriken, Kontoren, zahlloſen Lichtſpiel-
häuſern uſw. auf dem Erdball inveſtiert. Ein großer Teil der
Menſchheit bezieht äſthetiſche, ethiſche, kulturelle Eindrücke gus

dem Kino Kaum je hat eine Kunſt in ſolcher Breite die Vor
ſtellungswelt gerade der unteren Schichten genährt wie heute der

Film. Dieſelben Kreiſe, die einen verdienſtvollen, unermüd-
lichen Kampf gegen Schund- und Schmutzliteratur gekämpft

haben, die auf allen möglichen Gebieten verſucht haben, das
Verſtändnis für. beſſere Formen zu wecken und zu leiten, haben

edeutung des Films unterſchätzt oder zu ſpät begriffen,

und Theater liegen, war es ſehr ſchwer, Richtlinien für wirk-
lich künſtleriſche Produktion zu finden. Die geſamte erſte Pro
duktion ahmte Dramen nach, illuſtrierte Romane oder photo
graphierte günſtigenfalls mehr oder minder gute Schauſpie
berei. So kamen Zwitterdinge zuſtande, die jeden Gebildeten
abſtoßen mußten. Hierdurch entſtand gerade bei dem leitenden,
geiſtig hochſtehenden Publikum eine Abneigung gegen den Film,
die ſich in Mißachtung und völligem Jgnorieren dieſes neuen
Zweiges kundgab. Da der Geſchmack von den Beſitzern der
Lichtſpielhäuſer diktiert wurde, die ſich nie um äſthetiſche Werte
gekümmert hatten, da es hier keine Kontrolle durch erſchwerte
Konzeſſionsverleihung wie beim Theater geben konnte, ver
flachte die Produktion mehr und mehr und ſchmeichelte einem
breit vulgären, ſenſationslüſternen Geſchmack.

Allmählich dämmert aber überall die Erkenntnis, daß es ſo
nicht weitergeht, wenn man nicht geradezu einer Volksvergif
tung durch falſche Werte Vorſchub leiſten will.
nellen Dramen und Romane, die einen verlogenen Typ von
Ariſtokraten, Lebemännern,

Die ſenſatio-

braven Arbeitern, dämoniſchen,
genjalen Verbrechern und Detektiven ſchufen, brachten doppelt
breit und einprägſam alles das wieder, was in der Kolportage-

Noch gefährlicher wir
ken dieſe Kräfte hier, wo ſie anſchaulich vor das Auge geführt
werden. Ebenſo verlagen wie die Pſyhchologie dieſer Films iſt
S Milieu mit überladenen Schlöſſern, Dienerſchaften, falſcher
Flegangz, protzig geſchmackloſen Salons und in jeder Weiſe ten

denziös und unwahr aufgeputzten Lebensformen. Dieſe Films
werden von der breiten Maſſe gierig und kritiklos verſchlungen,

alle Beteiligten fühlen ſich dabei wohl und machen ihr Geſchäft.
Die ſchlimmen Folgen aber der Ernährung der Vorſtellungs-
welt der breiten Maſſen mit ſolchem billigen Kunſterſatz können
nicht ausbleiben. Endlich beginnen das auch weitere Kreiſe
einzuſehen, und überall ſind Reformen am Werk. Tendenz und
Propagandafilms treten auf den Plan. Man wünſcht den
Film als Lehrmeiſter: Landſchaftsaufnabhmen, Darſtellung
techniſcher Betriehe, bildliche Geſtaltung ſtatiſtiſchen Materials
und ſofort. So erfreulich dieſe Richtung an ſich iſt, ſo wird ſie
doch dem Hunger des großen Publikums nach phantaſtevollem

Der populäre Film, der jen-
ſeits von Belehrung und bandgreiflicher Tendenz gemütvolle

wird das Hauptſtück des Filmpro-
gramms bleiben.

Jch habe mich ſeit vielen Jahren bemüht, in dieſem Sinne
Films zu ſchreiben, zu ſtellen und zu ſpielen, die das berechtigte
Unterhaltungs- und Schauluſtbedürfnis befriedigen, ohne
einen reuevollen Nachgeſchmack zurückzulaſſen. Jm Studenten
von Prag, den ich mit Ewers zuſammen machte, im Golem (der
vor dem Mehyrinkſchen Buche erſchien. K.eL.) und neuerdings
im Rübezahl habe ich verſucht, Stoffgebiete zu erſchließen, die
wirklich der Technik des Wandelbildes entſprechen. Zunächſt
iuß ſich unſereiner darüber klar werden, daß man ſowohl
Theater wie Roman vergeſſen und aus dem Film für den Filni

en muß. Der eigentliche Dichter des Films muß die
Kamera ſein. Die Möglichkeiten, Großes klein und Kleine
groß, übereinander und ineinander zu photographieren, di
Möglichkeit des ſtändigen Standpunktwechſelns für den

ſchauer, die zahlloſen Tricks durch Bildteilung, Spiegelung u
ſo fort, kurz: die Technik des Films muß bedeutſam werden
für die Wahl des Jnhalts. Bei dem heutigen Hochftand der
Technik, des Rieſenateliers, den umfangreichen Dekorations-
betrieben, den künſtlichen Lichtapparaten, iſt es bei einigem Ge
ſchmack und einiger Erfahrung nicht allzu ſchwer, wirklich ſchöne
Bilder zu ſchaffen, deren Zuſammenhang einen anregenden,
möglichſt einfachen Jnhalt vermitteln kann. In erſter Linie
iſt der Film eine viſuelle Angelegenheit. Der Filmdichter muß
vom Bild ausgehen, in Bildern denken, und Stoffe wählen, die
bildhaft auszudrücken ſind. So war es im Golem die ſeltſame
Steingeſtalt, die ſtumm und mövſtiſch ihr rein bildhaftes Daſein
entfalten konnte. So herrſcht im Rübezahl Berg. Wold und
heiterer Zauberſpuk. Natürlich iſt eine rein einſeitige Rich

auch nicht ſtig. Gut photographierte Schanſvielerei
Bilderfolgen, dieimmer UIlung im Film behalten.ne Peehrer be eherägſeme entieſgen t
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folgende Vorausſetzungen feſtzuſtellen:
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ſeltſamen ſchönen Landſchaften bieten zahlloſe Möglichkeiten.
ber was jetzt noch zu 90 Prozent produziert wird: ſchlechte

Theater Jmitationen und illuſtrierte Kolportage-Romane, das
muß endlich verſchwinden.

Um dieſer höheren Geſchmacksrichtung die Möglichkeit zu
geben, ſich durchzuſetzen, bedarf es der Teilnahme des gebilde-
ten Publikums und der gebildeten Preſſe. Noch jetzt haben die
großen Tageszeitungen die. Tendenz, Filmdinge im offiziellen
Feuilleton nicht zu beſprechen. So wird denn irgendwo im
lokalen Teil von Kritikern, die gar nicht äſthetiſch werten
wollen, jeder neue Film gleichwertig als Meiſterwerk gerühmt.
Die Lichtſpielhäuſer der großen Städte wenden ſich durch den
Glanz ihrer Ausſtattung und die ziemlich hohen Eintrittspreife
bereits an die oberen Schichten. Aber auch hier wird nach
feſtem Programm alle acht Tage ein Film geſpielt, äſthetiſch
Wertvolles und rein Sentimentales, anch oft ganz Geſchmack-
loſes wirr durcheinander. Das Publikum kommt gar nicht da-
zu, ſeine Meinung über den Film, wie etwa im Thegter, wo das
Stück ſo lange gegeben wird, wie es zieht, durchzuſetzen. So
hat der Theaterbeſitzer auch nicht das Intereſſe daran, den ſorg
fältiger ansgeführten Film, der natürlich auch mehr Zeit und
Koſten verurſacht, der leicht gemachten Durchſchnittsware vor
zuziehen. Es fehlt hier jedes normale Regulſativ. Nach wie
vor herrſcht der Geſchmack des kleinen Theaterbeſitzers, der
ſeinerſeits wieder ſeine Richtung dem Filmverleiher und durch
ihn dem Fabrikanten aufzwingt. Wandel wird erſt dann ein-
treten, wenn Preſſe und Publikum ihren Willen, künſtleriſch
vertvollere Fikms zu bevorzugen, der Jnduſtrie kundgeben.
Solange der Kinobeſucher nur ins Lichtſpielhaus geht, um ge
dankenlos eine müßige Stunde totzuſchlagen, und es
gleichbleibt, wie er unterhalten wird, ſolange die Preſſe die
ernſthafte Filmpreoduktion weiter ignoriert, wird die eigentliche
„Branche“ kaum Veranlaſſung nehmen, mit dem bisherigen
Geſchäftsgrundſatz der „Meterproduktion“ zu brechen. Wenn
erft die Oeffentlichkeit dahin kommt, die innere Wichtigkeit des
Wandelbildes richtig einzuſchätzen, werden ſich Wert und Ebene
des Films heben.

Kleines Feuilleton.
Grundbegriffe der Technik.

Wir durchwandern ein Muſeum für Völkerkunde. Hiſtoriſcher
Sinn hat uns hier alle Funde aus der Kindheitsgeſchichte der
Menſchen aufbewahrt: Geräte, Werkzeuge,' Waffen. Es iſt im
Grunde genommen der gleiche Urtrieb bei allen Völkern ge-
weſen, der zur Ausbildung dieſer Hilfsmittel führte: die Not-
wendigkeit der Selbſterhaltung zwang dazu, um Nahrung,
Wohnung und Lebensfreiheit zu kämpfen. Werkzeug und
Waffe ſind in der erſten Zeit noch untrennbar, die Fauſt wurde
mit dem Hammer ausgerüſtet, aus Stein wurden die erſten
Beile und Meſſer hergeſtellt. Schon frühzeitig iſt daher der
Menſch zum Techniker geworden.

Das Wort Technik entſtammt dem Griechiſchen und bedeutet
eine Fertigkeit oder ein Können, den Arbeitsvorgang ſo zu
leiten und die Arbeitskräfte ſo auf einen Stoff wirken zu
laſſen, daß ein gewollter Zweck erreicht wird. Die Technit ſtellt
ſich alſo dar als der Geiſt der Arbeitskraft, als die geiſtige
Leitung der mechaniſchen Vorgänge im Leben der Menſchen,
als planvolle Erforſchung der Naturgeſetze, Kampf mit der
Materie, Unterwerfung der Naturgewalten. Je höher die
Menſchen ſich wirtſchaftlich und kulturell entwickelten, deſto
höher ſtieg auch ihre Technik. Der Urmenſch, der ſich aus
Steinwerkzeugen Feuer ſchlägt, iſt ebenſo ein Techniker wie
der Kunſtſchmied im Altertum oder der moderne Hüttenmann.
Immer haben wir nun bei einem techniſchen Arbeitsvorgang

Eine geiſtige Vor
ſtellung vom Endergebnis muß vorhanden ſein. (Das Arbeits-
ziel iſt klar zu erkennen.) Der ausführende Menſch muß ge-
nügende Kenntniſſe von den Eigenſchaften der Hilfsmittel be-
ſitzen, die er verwerten will. (Von dem Material und den
Werkzeugen müſſen Erfahrungen geſammelt worden ſein,
die erfolgreiche Benutzung führt zu klar erkannten Arbeits-
methoden.)
Schon der Urmenſch hat herausgefunden, daß durch Reiben

der Holzſtücke das für ſeine Lebensnotwendigkeit nützliche Feuer
entſteht. Sein Arbeitsziel iſt alſo die Feuererzeugung. Sein
Material ſind Holzſtücke, ſein Werkzeug iſt die primitive Vor
richtung, die er ſich baut, ſeine Arbeitsmethoden beſtehen in
der Uebung, durch Reiben der Holzſtücke das Feuer zu ent-
zünden. Eine höhere Kultur und zugleich eine höhere Technik
entſtand, als der Menſch gelernt hatte, Eiſen zu erzeugen und
anzuwenden. „Dieſes Geſchlecht iſt eiſern! Nicht bei Tage,
bei Nacht ruhn die Verworfenen aus von ihren Beſchwerden
und Mühen, denn die drückendſten Sorgen entſendeten ihnen
die Götter.“ So heißt es in einer alten Dichtung, und ein
tiefer Sinn wird in der Sage dadurch ausgedrückt: die eigent
liche Menſchheitsgeſchichte beginnt in der Vorſtellungswelt der
Alten erſt mit der Anwendung des Eiſens, mit dem „eiſernen
Zeitalter“. Die Sage verherrlicht denn auch ſchon frühzeitig
die Menſchen, die die Kunſt beherrſchten, Eiſen zu erzeugen
und zu bearbeiten.

Vulkanus oder Hephäſtus iſt in der römiſchen und griechiſchen
Götterlehre der Schmiedegott, der Gott des Feuers. Er war
ein Sohn des Jupiters und der Juno. Als Waffenſchmied
und Kunſtſchmied der Götter hatte er ſehr wichtige Funktionen
zu erfüllen: die Donnerkeile des Jupiters und die Pfeile desAmors mußte er ſchmieden; der Valaſt und der Wagen des
Sonnengottes Helios, das Halsband der Harmonig und vieles
andere im Göttertempel waren ſein Werk. Hephäſtus war der
Herr und Meiſter über die Zykloben, die Schmiedegeſellen, die
uns als Rieſen geſchildert werden. Wenn ſie, um die Arbeiten
des Hephäſtus zu beſorgen, den Amboß ſchlugen, „dröhnte es
rings wie Donner“, und wenn ſie den Blaſebalg traten, „ſchien
Sturwind zu rauſchen“.

Treibriemen ans Stahl.
Ein Beweis der Anpaſſungsfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie

an die durch den Weltkrieg hervorgerufene Herſtellungs Be
dingungen wird durch die Verwendung von Stahlbändern als
Erſatz für Lederriemen erhracht. Zwar iſt ſeit Jahrzehnten
ſchon bekannt, daß ſich Stahlbänder ſehr gut als Treibriemen
zu Kraftübertragungen eignen, ohne daß jedoch dieſe Art der
Antriebsübermittlung nenneswerten Eingang in die Maſchinen
technik gefunden hätte. Fetzt werden Treibriemen aus Stahl-
band auf den Markt gebracht, und zwar, wie die Umſchau mit-
teilt, mit fortlaufender Lochung. Dieſe Stablriemen haben
auf ihrer ganzen Länge je nach Breite mehrere Reihen
ſyſtematiſch geordneter Löcher, wodurch die beliebige Verbin-
dung des Riemens an irgend einer Stelle ermöglicht wird.
Dieſe Stahlbänder werden in einer Stärke von 0,5 bis 0,6
Millimeter bis zu der allergrößten Kraftübertragung verwendet
und eignen ſich beſonders für hohe Geſchwindigkeiten, da ſie
ſehr geſchmeidig und dünn ſind und ſich in der Länge nicht ver
ziehen. Jnfolge ihrer Unemvpfindlichkeit gegen r r
einflüſſe können ſie überall Verwendung finden und durch
ſondere Maßnahmen gegen Roſt geſchützt werden.

Ein weiterer Vorzug iſt die Vreiesfrage: Riemen aus Stahl
ſind bedeutend billiger als Lederriemen, auch ſteht das Roh-
materiol unbegrenzt zur Verfügung. Deutſchland hat jährlich
für 85 Millionen Mark Treibriemen hergeſtellt, im Fahre 1913ſind davon ungefähr für 18 Millionen Markt ausgeführt worden.
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Aus der Provinz.
Jn Schnee und Eis.

Der Winter hat jetßt ſo grimmig eingeſedht,den ſonſtigen Sorgen noch täglich Aneute e
werden. r ſtarke Froſt, der übrigens ſeit 1909 das erſtemal
wieder die Saale mit einer feſten Eisdecke überzogen
hat, hindert ſchon lange jede Arbeit im Freien. Die Kälte fängt
jetzt aber mit der ſteigenden Kohlennot auch ſchon an Stockungen
in Fabriken hervorzurufen. Noch ärger iſt die
Lebensmittelzufuhr durch den Froſt und den neuen ſtarken
Schneefall. Die Bauern müſſen Scheunen und Mieten ge
ſchloſſen halten, offene Transporte find unmöglich. die Eiſen
bahn kommt durch Kälte und Glätte in neue techniſche ie
rigkeiten und die Schneemaſſen, die ſich in der letzten Nacht
überall anhäuften, rufen weitere Störungen hervor.

Schwere Schneeverwehungen werden aus verſchiede-
nen Orten der Umgegend gemeldet. Die Merſeburger
Fernbahn und auch die Mansfelder elektriſche Bahn konn
ten den Betrieb infolge der Schneemengen nicht auAuch Kleinbahnen der Nachbarkreiſe ſind mit ihren Zügen
ſtellenweiſe im Schnee ſteckengeblichen.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit die Leſer in den aus
wärtigen Ortſchaften bitten, Verzögerungen in der Zuſtellung
des Blattes von vornherein zu entſchuldigen, da ſowohl der
Poſtverſand, wie das Anstragen aufs äußerſte erſchwert ſind.

Schkendit Die Auszahlung der Familiten-Unterſtützungen füuer die erſte Hälfte des Monats Februar
1917 erfolgt am Freitag, den 2. Februar 1917, vormittags, und
zwar an die Empfärger 1209 on 8--9 Uhr, 201--400 von
9——10 Uhr, 401-600 von 10 1 Uhr, 60 1000 von 11--12 Uhr

Freyburg a. U. Gefährliche Spielerei. Eine kind-
liche Unvorſichtigkett beging der etwa s Jahre alte Schulknabe
Slein. Bei der jetzigen Kälte leckte der Junge mit der Zunge
an dem Eiſen der Unſtrutbrücke, blieb eben und kam trotz
allem Zerren und Drehen nicht wieder los. Auch vorüber
gehende Leute vermochten ihn nicht aus ſeiner peinlichen Lage
zu befreien, bis ein Mann auf den Gedanken verfiel, das Eiſen
durch angezündete Streichhölzer zu erwärmen. Auf dieſe
Weiſe wurde es r die Zunge des Jungen, allerdings
unter Schmerzen, lazzulöſen.
Bitterfeld. Unfall beim W auf einenn Fahrt befindlichen Zug. Am Sonntag verunglückte

der Arbeiter Georg Stein aus Bitterfeld dadurch er noch
auf den ſchon in Fahrt befindlichen Zug nach Deſſau, a Bitter
feld 5.44 Uhr, aufſpringen wollte. Stein kam dabei zum Fallen.
Dem Bedauernswerten wurden dabei alle fünf Finger der
linken Hand abgefahren.
Eilenburg. Aus der Preisprüfungsſtelle. Von derReichsfleiſchſtelle iſt darauf hingewieſen worden, daß die Fleiſch
preiſe hier auffällig hoch ſeien. Die Preisprüfungsſtelle ſteht,
wie früher ſo auch heute, auf dem Standpunkte daß die Preiſe
für Rind und Kalbfleiſch zu hoch ſind, während die Preiſe für
Schweine und Hammelfleiſch angemeſſene ſeien. Es wird vor
geſchlagen die Höchſtpreiſe wie folgt feſtzuſezen: Rindfleiſch von
der Keule, ohne Knochen, 230 Mk. (bisher 2.40 Mk.), Kochfleiſch
2.00 Mk. (bisher 2.20 Mk.), Lochfleiſch vom Bauch uſw. 188 Mk.
Bisher 2 Mk.), Kalbfleiſch ohne Knochen 2.30, mit Knochen 1.80
Mark. Die zur Verfügung ſtehenden Kartoffel- Vorräte
ſind äußerſt knapp; es wurde beſchloſſen, vorläufig noch 5 Pfund
pro Kopf und Woche zu verausgaben. Für die Schwer und
Schwerſtarbeiter können aber Zulagen aus den jetzt knappen Vor
räten nicht gewährt werden, da ſonſt die Verdrauchsmenge der
übrigen Bevölkerung herabgeſetzt werden müßte. Deshalb ſoll
verſucht werden, für Schwerarbeiter erhöhte Brorrationen zu er
wirken. Der Kartoffelausſchuß berichtete noch, daß ſich die ein
gelagerten Kartoffeln vorzüglich gehalten haben. Die Feſtſtellung
des Begriffes Schwerarbeiter macht fortgeſetzt ierigkeiten.
Es wird daher beſchloſſen, ähnliche Beſtimmungen wie für Schwerſt
arbeiter auch für Schwerarbeiter erlaſſen. Als Schwer-
arbeiter ſollen folgende regelmäßig beſchäftigte Arbeiter uſw.
bezeichnet werden: 1. Arbeiter, welche in den nach den Beſtimm
ungen der Gewerbeordnung als „Fabriken“ geltenden Betrieben
veſchäſtigt ſind. 2. Bauarbeiter und Handwerker (Schloſſer,
Schmiede, Tiſchler, Glaſer. 3. Transportarbeiter. 4. Unter
beamte im Außen und Nachtdienſt und andere Beamte, welche
im Außendienſt beſchäftigt ſind. Als Schwerarbeiter werden auch
die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden der vorſtehenden Gruppen an
geſehen, wenn ſie ſelbſt mit arbeiten. Den Maßnahmen zur
Heranſchaffung von Kohlen wird zugeſtimmt. Es wird in Ause genommen, die ſämtlichen eingehenden Kohlenmengen in An

pruch zu nehmen und unter Ausſchluß des Handels zu ver-
kaufen, wenn ſich die Händler den getroffenen Vereinbarungen
nicht fügen. Den wegen Heranſchaffung von Fluß- und
Seefiſchen unternommenen Schritten wurde zugeſtimmt. Es
ſteht zu erwarten, daß regelmäßige Zuweiſungen von Flußfiſchen
erfolgen werden. Ebenſo werden die Vorſchriften über die Dur
führung der bald in Kraft treten und damit die
augenblickliche Stockung in der Anfuhr dieſer Fiſche und Fiſch
waren beſeitigt werden. Der Abſchluß zum Anbau und
Lieferung von Frühkartoff eln und Gemüſe ſoll er
folgen; mit den in Frage kommenden Erzeugern ſollen die
weiteren Maßnahmen beſprochen werden. Es wäre ſehr er-
wünſcht, daß ſich noch einige Landwirte zum Anban von Früh-
kartoffeln bereitfänden. Zwei Geſchäftsleute, die trotz
wiederholter Ermahnungen ſich bei Verteilung der ſtädtiſchen
Waren als unzuverläſſig erwieſen haben, werden auf die
Dauer von 4 Wochen vom r ausgeſchloſſen.Zum Schluß nahm die Preisprüfungsſtelle noch von Höchſt
reisüberſchreitungen und den Beſtrafungen von ſieben Per
onen Kenntnis.

Die Familienunterſtützungen für die 1. Hälftedes Monats Februar 1917 werden gezahlt am Nlinbe für

Nr. bis 750, am Freitag von 751 bis 1500 und am Sonnabend
von 1501 bis Schluß.

Wittenberg. Die Gas lieferung iſt während des Tages von
338 Uhr früh bis 4 Uhr nachmitlags eingeſtellt. Nach 10 Uhr
abends ſoll auch nicht mehr gebrannt werden, und die Koch
gasbenubung iſt ganz unterſagt. Der Brennſtoffbedagrf der
Kriegsgroßinduſtrie wird vom Garniſonkommando ſe ge
regelt. Die Fabriken müſſen ihren Bedarf für die Monate
Februar, März und April beim Garniſonkommando anmelden.

Die Küchenabfälle, welche als Viehfutter Ver
wendung finden können, werden nach Anmeldung beim Haus-

bdater Bauch vom
Mittwochs und Freitags

S e kommt in dieſer Woche in Menge
Haushalt höchſtens 180 W Pf.
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Torgau. h Ueberſchreitung einesAmtsrates. Vor der Strafkammer des hieſigen
richts wurde am vergangenen Donnerstag der Amtsrat B. aus

wegen Kartoffel Hö eisüberſchreitung zu 1500 Mark
Geldſtrafe, aushilflich 100 Tage Gefängnis, und Sir Tragung
der Koſten verurteilt. Der Angeklagte hatte im Oktober v. J.
ſich für den Zentner Kartoffein s Mk. geben laſſen. obgleich der
Höchſtpreis auf 5,50 Mark feſtgeſetzt war. Der Name des
Amtsrates wird von der Zeitung, der wir dieſe Mitteilung ent
nehmen, leider ſchamhaft verſchwiegen.

Staupitz. Großfeuer. Freitag abend gegen 10 Uhr ent
ſtand in der Scheune des im Felde ſtehenden Landwirts Her
mann Kern bier Feuer die Scheune mit ihrem Inhalt an Ge-
treide, Viehfutter. Wagen, Maſchinen uſw. brannte vobſtändig
nieder. Heber die Entſtehung des Feuers verlautet nichts.

Mühlberg. Abhilfetntnot. Am Sonnabend wurden von
der Stadt Kartoffeln, Mohrrüben und Kohlrüben an diejenigen
Einwohner verkauft, die nicht im Beſit von Kartoffeln ſind
daß das die allerärmſten ſind, verſteht ſich von ſelbſt, denn auch
ier haben ſich die Wohlhabenden meiſt ihre Keller füllen

nen, ſo daß ſie die Leiden der Minderbemittelten nicht zu
teilen brauchen. ür 14 Tage erhielten dieſe Aermſten pro
Kopf drei Pfund Kartoffeln, drei Pfund Mohrrüben und ſechs
Pfund Kohlrüben zugeteilt, man bedenke dabei aber daß alle
anderen rege hier ſehr ſpärlich zur Verteilung
kommen. Zu dieſem Mangel kommt noch die umſtändliche Ver
teilung hinzu. Der Magiſtrat machte bekannt, daß der Ver
kauf von 2 Uhr an anf dem Grundſtücke der Brauerei beginne.
Der Hof füllte ſich zu der Zeit mit Frauen und Kindern. Aber
die ganze Schar e nun erſt zu der entlegenen Wohnung
eines Stadtverordneten gehen, um zu bezahlen. Stundenlang
ſtanden dann bei eiſiger Kälte die Frauen und Kinder, um die
die paar Kartoffeln zu bekommen. Der Lagerraum war nur
mit einer Laterne erlenchtet, ſo daß das Ausgeben ſehr langſam
und umſtändlich vor ſich ging. Hier muß Abhilfe dringend ge-
fordert werden. Es müſſen unbedingt Kartoffeln herangeſchaf
werden, um den Hunger noch einigermaßen fernzuhalten. Un
der Verkauf muß vor allem beſſer geregelt werden. wenn es g
nicht anders geht, ſo ſchließlich unter Zuhilfenahme der Grün
warenhändler.

Kohlennot. Schon ſeit längerer Zeit herrſcht hier
Kohlenmangel, natürlich auch faſt nur bei den Minderbemittel
ten denn wenn die Händler eine Ladung Kohlen heranbe
kommen, kann man erteben, daß ganze twohlhabenden Bürgern ins Haus gefahren werden, während der
Reſt im Kleinen verkanft wird, wobei dann jeder nur einen
halben Zentner erhält. womit man tagelang auslangen muß.
Auch hier empfehlen wir der Stadtverwaltung einzugreifen
um zu verhindern, daß ein Teil Einwohner noch weiter große
Vorräte hekommt, während die Mehrzahl in Gefahr kommt,
frieren zu müſſen.

Sangerhauſen. Die Milchkarten für den Monat Fe
bruar werden heute im Zimmer Nr. 5 des Rathauſes aus

Die Krankenatteſte haben alle noch bis 1. März
Gültigkeit.

Kunſthonig wird im Nahrungsmittelamt verkauft,
und zwar: i. an Familien, die nicht zur Einkommenſteuer ver
anlagt ſind, und darüber einen Nachweis vorlegen, den ſie im
Rathaus, Zimmer Nr. 11, erhalten können; 2. an Familien,
die mit einem Einkommen bis zu 21 Mk. veranlagt ſind; dieſe
haben den Steuerzettel vorzulegen. Abgegeben wird für einen
Haushalt 1 Pfund zum Preiſe von 55 Pf. Der Verkanf findet
am och, den 31. Januar, ſtatt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Kindesmord. Unter der Anklage des Kindesmordes ſtand
vor den Geſchworenen die 88jährige Ehefrau Hoffmann aus

Jhr Mann rneſht und befindet ſich in
ruſſiſcher Gefangenſchaft. Sie gebar ein uneheliches Kind, das
ſie nach der Geburt tötete. rend der Verhandlung war die
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Sittlichkeit ausge

Unter Zubilligung mildernder Umſtände wurde die
ngetlagte, die geſtändig war, zu der Mindeſtſtrafe von zwei

Jahren Gefängnis verurteilt.
Wer war der Räuber? Aus der Unterſuchungshaft vor

a wurde der 38jährige Arbeiter Hermann Hermann, um
wegen Raubes und Körperverletzung zu verantworten. Er

iſt häufig vorbeſtraft, darunter wegen Rückfalldiebſtahls mit
einem r Zuchthaus. Auch hat er wegen Roheitsvergehen
Freiheitsſtrafen erlitten. Der Angeklagte hat einen eigen
artigen, fremdländiſchen e. Der Gang der Ver-
handlung t wie leicht jemand 7 verurteilt wer kann, wenn es ihm nicht gelingt, ſi
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mſlie und ein anderer Pächter beſtätigen, r r.tatſächlich 3 8 Uhr gekommen Und dis 10 Uhr, als
es Räuber s nachfragte, nicht weggegangen ſei,

daß Hermann nicht der Täter geweſen ſein kann.
folger des Täters, ein Bahnbeamter, hat die Ueberfallene an
der Bahnſperre vor Helfta getroffen, und nachdem er von dem

da er r n 2 t auf die e Jen waren an uche gegangen, äentlaufen ſein ſollten. W der Verdacht ſich 2744

geklagten lenkte, konnte nicht e eerge dieſe
Zeugenausſagen wurden aber die n des
vollkommen unterſtützt, denn ſelbſt der Schwager Be
raubten beſtätigt, mit dem Angeklagten zuſammen

denzu ſein. Die Ge renen verneinten denn
frage auf Raub, bejahten aber Kö eurge
Schlag ins Geſicht. s Gericht erkannte auf 8 ate Ge
fängnis. Die Strafe wurde durch die Unterſuchungthaft für
verbüßt erklärt.

Allerlei.
Das Erdhbeben auf der Jnſel Bali.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Batavia: Offiziell wird
mitgeteilt, daß das heftige Erdbeben auf der Jnſel Vali un
geheure Riſſe in der Erde verurſacht hat. Ein
e Dorf, mit Ausnahme von 14 Häufern, wurde unter der
rde begraben. Das holländiſche Kolonialdepa ment er

fährt vom Generalgouverneur von Niederländiſch dien, daß
bei dem Erdbeben im Bali nach den r Angaben
800 Perſonen getötet oder verwundet worden ſind.

Anſchlag anf den ſpaniſchen König

Madrid, 29. Jannar. (Havas) Nach r x rverſuchten Verbrecher, den königlichen Zug bei Granade
zum Entgleiſen zu bringen, doch wurde das uvermieden. Es haben zwei Verhaftungen ſtattgefunden.

Unterſtaatsſekretarigt des Jnnern ſoll einen neuen Anſchlags
verſuch amtlich beſtätigt haben.

Die Blätter melden, daß die Polizei infolge des Anſchlages
ein „Jndividnuum“ verhaftet und hat. das korrekt
Frangöſiſch und Engliſch ſprach und einen Brief bei ſich hatte.
der in unentzifferbaren Ausdrücken geſchrieben und aus Barce
long datiert war. Mehrere Verhaftungen ſtehen bevor. Die
Polizei hat zwei Bleiſtücke (N) von 50 Kilogramm Gewicht ge
ſunden, das eine auf dem Vahnkörper, das andere nahe i.
Der Miniſter des Innern hat ſich bei einer Unterredung ſehr
zurückhaltend gezeigt um die im Gange befindlichen Unter
fuchungen nicht zu durchkreuzen. Lyoner Blätter melden, daß
ciner der Verhafteten r W ein Spanier namens
r Dpran, der andere ein Portugieſe
Tinto iſt.

Wucher mit Zigarren.
Der Kaufmann Hilb aus Mannheim wurde in einem

Münchner Hotel wegen wucheriſcher Preistreiberei beim Verkauf
er Poſten Zigarren in dem Augenblick auf Veranlaſſung

s Kriegswucheramts verhaftet, als er gerade neue Ab-
ſchlüſſe über eine Million Zi n machen wollte. Er reiſte
für. die Mannheimer Firma Burkhart und erhöhte die von der
Firma feſtheſetzten Preiſe ſelbſtändig noch um 5 Prozent. Ein
großes Zigarrenlager in Stuttgart, mit dem Hilb arbeitete,
wurde beſchlagnahmt.

Entrüſtung der bayeriſchen BViertrixker.
400 Millionen Liter Bier ſind den Bahern wegen der Malgz

ſchiebungen nach Norddeutſchland S Da khraucht manfich nicht zu wundern, wenn die trinkfeſten und fro Pae

wütend ſind, haben ſie doch ousgerechnet, auf ein Jahr
berechnet, jedem bayeriſchen Biertrinker 160 Liter des len
Stoffes entgangen ſind. Den heiligen über den Verluſt
hat ein Biertrinker in folgende poetiſche gebracht

„Nordwärts wird nun losgeſotten,
Hier ſind wir ums Quartel froh,
Dank den ſaub ren Patrioten,
Dank dem Lumpenpack en gros!“

Eine Exploſion von Melinit ereignete ſich in Maſ g bei
Paris. Es wurde eine Perſon getötet, fünfzehn Ar
beiter wurden verletzt.

n der Wohnung erfroren. Dortmund wurde einS J Fehrre Eliſabeth Müller in ihrer in der
ſtraße gelegenen Wohnung erfroren au gefunden.

war von den beiden Katzen der rbenen
angefreſſen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
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H. ELKAR,
Leipzigerſtraße 87.
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